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Zum Hamburger Schirdsſpruch.

2 Seitens des Kinmegre Gewerkſchaftskartells gelangt ſo
eben eine 16ſeitige Flugſchrift zur Verſendung, in welcher noch
mals der Schiedsſpruch des Parteivorſtandes in Sachen der
Hamburger Akkordmaurer beſprochen und abfällig kritiſiert
wird. Die Angelegenheit wird bekanntlich den Parteitag in
Lübeck beſchäftigen; es iſt jedoch bei der grundſätzlichen Wichtig
keit der Frage dringend erwuünſcht, daß die Parteigenoſſenallerorts ihre Meinung über ſie äußern, wie denn hen in
einer erheblichen Anzahl von Partei und Gewerkſchaftsverſammlungen i für oder gegen den Schiedsſpruch des
Parteivorſtands gefaßt worden ſind, Bernſtein, David, Parvus
und andere Theoretiker in längeren Artikeln Stellung dazu ge-
nommen und verſchiedene Parteiblätter ihren Standpunkt dar-
gelegt haben.

Der iſt bekannt. Jn Hamburg beſtand imMaurergewerbe ſeit mehr als fünfzig a das Akkordſyſtem

und zwar in ſeiner häßlichſten Form, nämlich als Kolonnen-
ſyſt em. Dem Zentralverband der Maurer gelang es nachjahrelangem vergeblichen Ringen ſowohl die Maurer von der

Verderblichkeit dieſes Lohn und Arbeitsſyſtems zu überzeugen,
als auch mit den Maurermeiſtern und Bauunternehmern ein
Abkommen dahin zu treffen, daß das Akkordſyſtem vollſtändig
beſeitigt und der feſte Stundenlohn eingeführt werde. Einevon etwa 2000 Maurern beſuchte Vegſannniung trat am

15. März 1900 dem Beſchluſſe bei; keiner der Akkordmaurer
hat damals gegen den Beſchluß das Wort ergriffen. Am
26. April 1900 wurde zwiſchen der Baugewerksinnung und
den organiſierten Maurern ein Abkommen im Sinne des Be-
ſchluſſes getroffen, was einen außerordentlichen Erfolg des
Maurerverbands bedeute, der nun mit Sicherheit erwarten
durfte, von dem gewonnenen feſten Standpunkte aus die Lohn-
und Arbeitsverhältniſſe im Maurergewerbe einheitlich und vor-
teilhaft auszubauen.

Da ſchloſſen 14 Akkordmaurer heimlich mit einzelnen Bau-
unternehmern Akkordverträge ab. Der Verband erfuhr das,
zog die Abtrünnigen zur Verantwortung und wollte ſie zur
Anerkennung des Stundenlohn-Tarifs bewegen. Anfänglich
leugneten die Akkordmaurer, daß ſie Akkordverträge von neuem
abgeſchloſſen hätten. Als ſie überführt wurden, bedienken ſie
ſich grober Redensarten und verweigerten endgiltig die Aner-
kennung des Tarifs, ſo daß ſie nach nochmaliger erfolgloſer
Warnung aus dem Verbande ausgeſchloſſen wurden. Nun-
mehr gingen die Akkordmaurer ſogar dazu über, ein Mitglied
der BaugewerksJnnung, den Unternehmer Baumgarten, zum
Tarifbruch zu verleiten, was leider auch gelang. Den auf dem
Bau beſchäftigten Tarifmaurern wurde von den Akkordmau-
rern geraten, ſie möchten aus dem Verbande austreten und dann

der Akkordvereinigung beitreten. Auch bei anderen Bauunter-
nehmern verſuchten die Akkordmaurer dasſelbe Spiel und leider
hatten ſie in einigen Fällen Erfolg.

Nunmehr wurde nach wiederholten Verhandlungen am
29. März d. Js. in den drei ſozialdemokratiſchen Vereinen

der Ausſchluß der etwa 50 Akkordmaurer aus der
artei beantragt, aber im Laufe der Verhandlungen dieſer An-

trag zurückgezogen und eine Reſolution angenommen, die den
Akkordmaurern die Rückkehr ermöglichte.

Die Akkordmaurer nahmen die dargereichte Hand nicht an,
ſo daß der Antrag auf ihren Ausſchluß aus der Partei er
neuert wurde. Die Handhabe zum Ausſchluß ſollte S 2 des
auf dem Mainzer Parteitag angenommenen Organiſations-
ſtatuts bieten, welcher lautet:

Je Partei kann nicht gehören, wer ſich eines groben Ver-ſtoßes gegen die Grundſäre des Parteiprogramms, oder

wer ſich einer ehrloſen Handlung ſchuldig gemacht
hat. Ueber die fernere Zugehörigkeit zur Partei entſcheidet
ein Schiedsgericht, das der Parteivorſtand beruft. Die Hälfte
der Beiſitzer wird von denjenigen bezeichnet, welche den Aus
ſchluß beantragen, die andere Hälfte von den durch dieſen
Antrag Betroffenen. Den Vorſitzenden bezeichnet der Partei
vorſtand. Gegen die Entſcheidung des Schiedsgerichts ſteht
den Betroffenen die Berufung an die Kontrollkommiſſion und
den Parteitag zu.

Wie wir bereits vor reichlich Monatsfriſt mitteilten, iſt das
Schiedsgericht am 15. Juli unter dem Varſitz des Genoſſen
Auer zuſammengetreten. Zunächſt wurde ein Vergleichsvor
ſchlag gemacht, der den Akkordmaurern anheimgab, keine Akkord-
verträge einzugehen, durch die ſie bis über den 1. September
hinaus gebunden würden. Nach erfolgter Verſtändigung mit
dem Verbande ſolle ſich die Sonderorganiſation der Akkord-
maurer auflöſen. Die Akkordmaurer lehnten dieſen Eini-
gungsvorſchlag grundſätzlich ab. Nunmehr mußte das
Schiedsgericht Beſchluß faſſen, und es lehnte einſtimmig denAntrag auf Ausſchließung der Akkordmaurer aus der Karte

ab. Gegen den Ausſchluß ſtimmten alſo auch die drei Ver
treter der ſozialdemokratiſchen Vereine Hamburgs, von denen
der Antrag auf Ausſchluß geſtellt war. Allerdings wird von
Hamburg aus geltend gemacht, die Zuſammenſetzung des
Schiedsgerichts ſei inſofern nicht in vorgeſchriebener Weiſe er-
folgt, als nur zwei der vier von den Hamburger Genoſſen zu
wählenden Beiſitzer ordnungsgemäß gewählt, die andern
beiden Beiſitzer dagegen von den Vorſtänden der ſozial-
demokratiſchen Vereine, nicht von dieſen ſelbſt, ernannt worden
ſeien. Es iſt für Beurteilung der grundſätzlichen Seite
des Schiedsſpruches natürlich gleichgiltig, ob dieſer Einwand
der Hamburger Genoſſen ſtichhaltig iſt oder nicht. Selbſt am
Schiedsſpruch würde eine andere Beſetzung der beiden frag-
lichen Beiſitzerſtellen nichts geändert haben.

57] [Nachdruck verboten.Arbeit.
Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dein Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

„Jch bin nicht zu beklagen, Joſine. Aber Sie, Jhr Leiden iſt
ein Verbrechen, und Sie will ich erretten. S

„Nein, nein, Herr Lucas, an mir liegt nichts, aber Sie ſollen
keinen Kummer haben, denn Sie ſind unſer aller guter Gott

Da ſank ſie in ſeine Arme, und er ſchloß ſie ſtürmiſch an
ſeine Bruſt. Die unvermeidliche Notwendigkeit vollzog ſich,
zwei Flammen vereinigten ſich, lohten zuſammen, um nur mehr
ein einziger Herd der Güte und Stärke zu ſein. Jhr Schickſal
erfüllte ſich, ſie gaben ſich einander in dem gleichzeitigen Ver-
langen, Leben und Glück zu ſchaffen. Alles hatte ſie auf dieſen
Augenblick hingeführt, ſie überſahen mit einem Blick den ganzen
Weg, den ihre Liebe zurückgelegt hatte, ſeitdem ſie an jenem
Abend in ihrem Herzen entſtanden und dann allmählich ge
wachſen war. Nun fanden ſich ihre Lippen endlich in dem ſo
lange erwarteten Kußz. Kein Vorwurf konnte ihnen ankommen,
ſie liebten ſich ſo ſelbſtverſtändlich wie ſie lebten, um geſund und

ſtark und fruchtbar zu ſein. tAls Lucas ſo in ſeinem ſtillen Zimmer Joſine lange in den
Armen hielt, fühlte er, daß ihm eine große Stärkung zu teil
geworden. Nur die Liebe konnte die Eintracht in der Stadt
der Zukunft ſchaffen. Sie war ſeine innige Vereinigung mit
dem Volke der Enterbten, dieſe liebreizende Joſine, die nun ganz
ſein geworden war. Der Bund war beſiegelt, der Apoſtel in
ihm konnte nicht unfruchtbar bleiben, und er bedurfte eines
Weibes, um die Menſchheit zu erlöſen. Und welchen Troſt,
welche Erhebung brachte ſie ihm, die arme, beſchmutzte und ge-
ſchlagene Arbeiterin, die er dem Verhungern nahe gefunden
hatte, und die nun, in dieſer Stunde, an ſeiner Bruſt ein Weib
voll Holdſeligkeit und glühender Hingebung war! Sie hatte
die tiefſte Herabwürdigung erfahren, und ſie ſollte ihm helfen,
eine neue glänzende und glückliche Welt zu ſchaffen. Jhrer,
ihrer allein hatte er bedurft, um ſeine Miſſion zu vollenden,
denn an dem Tage, da er das Weib gerettet hatte, war die
Welt gerettet.

„Gieb mir Deine Hand, Joſine, Deine arme verletzte Hand,“
ſagte er zärtlich.

Sie gab ihm ihre Hand, die, an welcher der Zeigefinger fehlte,
der von einer Maſchine weggeriſſen worden war.

„Sie iſt ſehr häßlich,“ ſagte ſie leiſe.
„Häßlich? O nein, Joſine, ſie iſt mir ſo teuer, daß ich von

J geliebten Perſon ſie mit der innigſten Zärtlich-
eit kune.

Er drückte ſeine Lippen auf die Narbe, er bedeckte die kleine
verſtümmelte Hand mit Küſſen.

„O Lucas, wie liebſt Du mich und wie liebe ich Dich!
Es war der Ausruf der Liebe, des Glücks und der Hoffnung,

der aus ihrer Seele brach und ſie beide in einer neuen Um-
armung vereinigte. Von draußen kamen über dem in ſchwerem
Schlaf liegenden Beauclair die Schläge der Hämmer herein,
der Schall von Eiſen auf Eiſen aus der Crecherie und aus der
Hölle, wo die nächtliche Arbeit ſich mühte. Noch war der Krieg
nicht beendigt, der ſchreckliche Kampf zwiſchen dem Geſtern und
dem Morgen flammte mit verdoppelter Heftigkeit. Aber mitten
in den qualvollſten Stunden war eine Stunde ſchönſten Glücks
erblüht; und welche Leiden auch noch bevorſtehen mochten, der
unſterbliche Same der Liebe war ausgeſtreut, aus dem die
Ernte der Zukunft aufgehen ſollte.

III.
Von da ab rief Lucas bei jedem neuen Unglück, das die

Crecherie betraf, wenn die Menſchen ihm nicht folgen wollten,
wenn ſie ihn in der Gründung ſeiner Arbeitsſtadt hemmten,
immer wieder:

„Sie lieben ja nicht! Wenn ſie lieben würden, wäre Frucht
barkeit überall, alles würde ſiegreich ſprießen unter der warmen
Sonne!

Sein Werk war an der qualvollen und entſcheidenden Stunde
der Reaftion, des Schrittes nach rückwärts angelangt. Bei
jedem Vorwärtsdringen kommt dieſe Stunde der ſchweren
Hinderniſſe, des erzwungenen Aufenthalts. Man kann nicht
mehr weiter, man muß ſogar zurück, das ſchon Eroberte ſcheint
einem zu entſchlüpfen, es dünkt einem, daß man nie das Ziel
erreichen wird. Das iſt aber auch die Stunde, wo der Held
ſich als Held zeigt, in der Feſtigkeit der Seele, in der un-
erſchütterlichen rerſiht auf den endlichen Sieg.

Am nächſten Morgen verſuchte Lucas Ragu zurückzuhalten,

Gegen den Schiedsſpruch riefen die Hamburger Genoſſen
das Urteil der Kontrollkommiſſion an, die jedoch einſtimmig
dem Urteil des Schiedsgerichts und der Begründung des
Schiedsſpruchs beitrat.

Das Schiedsgericht hat zunächſt die Frage, ob der Streikbruch eine chrioſe Handlung ſei, einſtimmig bejaht. Dagegen

wurde die weitere Frage, ob die fünfzig Akkordmaurer Streik-brecher ſeien, ebenſo einſtimmig verneint, da die Beurteilung

der Akkordarbeit und ihre Zuläſſigkeit verſchieden ſei, und die
Akkordmaurer bei Ergreifung ihrer Gegenmaßregeln in Not
wehr ſich befunden hätten. Auch die Frage, ob die Akkord-
maurer auf geſperrten Bauten Zimmererarbeit verrichtet haben,
wurde einſtimmig bejaht; aber weil die Akkordmaurer nicht
beſchloſſen hätten, ſich in allen Fällen, alſo bei jeder
vom Verbande über einen Bau verhängten Sperre, den Unter
nehmern zur Verfügung zu ſtellen, wurde auch dieſe That
ſache nicht als „ehrloſe Handlung“ im Sinne des 8 2 unſeres
Organiſationsſtatuts aufgefaßt und ſchließlich dementſprechend
der Ausſchluß der Akkordmaurer aus der Partei einſtimmig
verneint.

Bei Beurteilung des Schiedsſpruches müſſen zwei Fragen
ſtreng auseinander gehalten werden, nämlich die Fragen, ob der
Schiedsſpruch unſeren Rechtsempfindungen entſpricht, und
ob er ferner dem Organiſationsſtatut entſpricht. Es iſt
leicht möglich, daß der Schiedsſpruch unſern Rechtsempfindungen
nicht entſpricht, wohl aber dem Parteiſtatut. Dann dürfte
nicht den Schiedsrichtern ein Vorwurf gemacht, ſondern
das Parteiſtatut müßte geändert werden. in Rechts
empfinden ſehr vieler Parteigenoſſen entſpricht nun der Schieds
ſpruch nicht, und mehrere Wendungen in der Begründung
des Urteils laſſen erkennen, daß auch die Schiedsrichter
ſelbſt in ihren Empfindungen durch ihren Spruch nicht be
friedigt worden ſind. Sie glaubten jedoch, nach dem Sinne
des S 2 unſeres Parteiſtatuts nicht anders urteilen zu dürfen.
Und hierin liegt der ſpringende Punkt für Beurteilung derganzen Frage. Gehen wir deshalb auf dieſen Punkt
näher ein

Die Hamburger folgern: Das Vorgehen der Akkord-
maurer iſt als Streikbruch aufzufaſſen der Streikbruch iſt eine
ehrloſe Handlung im Sinne des S 2 unſeres Parteiſtatuts;
darum müſſen die Akkordmaurer ausgeſchloſſen werden.
Das Schieds gericht folgert dagegen: Der Streikbruch iſt
allerdings eine ehrloſe Handlung; das Vorgehen der Akkord
maurer iſt jedoch nicht als Streikbruch aufzufaſſen, ſo be
dauerlich ihr Verhalten auch ſein mag; ſie können deshalb
nicht aus der Partei ausgeſchloſſen werden, da ſie keine
ehrloſe Handlung im Sinne des S 2 begangen haben.

Wer von beiden hat recht? Als in Mainz das Begehen
einer ehrloſen Handlung als Grund für den Ausſchluß aner-
kannt wurde, iſt zwar nicht ausdrücklich erklärt worden, daß

der ihm ankündigte, daß er aus der Aſſoziation austrete und
die Crecherie verlaſſe, um nach der Hölle zurückzukehren. Aber
Lucas traf bei dem Manne nur auf böſen Willen auf hämi
ſchen Spott und Schadenfreude an dem tödlichen Streich, den
der Abfall der Arbeiter der Fabrik verſetzen konnte. Und
tiefer noch wurzelte bei jenem das Heimweh nach der Sklaven-
arbeit, nach der alten Pfütze und dem alten Elend, nach der
ganzen ſchrecklichen Vergangenheit, die ihm im Blute geblieben
war. Jnmitten der warmen Helligkeit und heiteren Sauberkeit
ſeines von Grün umgebenen Häuschens ſehnte ſich Ragu nach
den engen, übelriechenden Gaſſen Alt-Beauclairs, nach den
ſchimmeligen Hütten, in denen das Fieber hauſte. Er vermißte
den Fuſeldunſt der Schenke von Caffiaux, wenn er eine Stunde
in dem großen, hellen Erholungsraum des Gemeinhauſes ver
brachte, wo der Alkohol verboten war. Die glatte Ordnungder Genoſſenſchaftsmagazine widerſtrebte ihm nß t minder, er

weckte das Gelüſte in ihm, ſein Geld nach ſeiner Laune bei den
Kaufleuten in der Rue de Brias ausgeben zu können, die er
ſelbſt als Räuber bezeichnete, aber mit denen ſich zu zanken ihm
Freude machte. Und je mehr ihm Lucas zuredete und ihm die
Unvernunft ſeines Austritts klarlegte, deſto verſtockter wurde
Ragu, unter dem Gedanken, daß, wenn Wert da
rauf legte, ihn dazubehalten, er we durch ſein Fortgehen
empfindlichen Schaden verurſachen müſſe.

„Nein, nein, Herr Lucas, die Sache iſt nicht wieder ins
Gleiche zu bringen. Mag ja ſein, daß ich eine Dummheit
mache, aber mir kommt es nicht ſo vor. Sie haben uns goldene
Berge verſprochen, wir ſollten alle reiche Leute werden, und
nun ſtellt ſich heraus, daß wir nicht mehr verdienen wie anders
wo und obendrein noch allerlei Unannehmlichkeiten haben, wie
ich wenigſtens finde.“

Das war richtig, die auf die Arbeiter entfallenden Gewinn
anteile hatten bis jetzt die Arbeitslöhne der Hölle nicht weſent
lich überſtiegen.

„Wir leben,“ verſetzte Lucas mit Wärme. „Jſt das nicht ge
nug, wenn die Zukunft geſichert iſt? Wenn ich Opfer von Euch
verlange, ſo geſchieht das nur in der Ueberzeugung, daß das
ſchließliche Ergebnis das Glück aller ſein wird. Aber es bedarf
der Geduld und des Mutes, es bedarf des Vertrauens in das
Unternehmen und nicht minder der fleißigen Arbeit.“

Für eine derartige Sprache beſaß Ragu kein Verſtändnis,
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gegen die gewerkſchaftliche wie und den meiſten Poſitionen ein höherer Zolle d weifelloe vorli t i chan Handlungen als der n zu orten ſei, insbeſondere
höhere Minimalzollſätze für Getreide, ein energiſcher Schutz deraufzufaſſen ſeien, aber es kann keinem Zweifel unterliegen, daß

ſolche Verſtöße gleichfalls unter den Begriff der ehrloſen Hand
lung fallen müſſen. Doch ebenſo zweifellos iſt, daß ein Ver
ſtoß gegen die gewerkſchaftliche Disziplin nur dann als ehr-
loſe Handlung nach unſerem Parteiſtatut aufgefaßt werden darf,
wenn die Forderung, gegen welche verſtoßen wor-
den iſt, von allen Gewerkſchaften und an allen
Orten als unverbrüchliche Regel ar ver
Das muß die ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung ſein. n
wenn eine Handlung in A. als ehrlos gilt, muß ſie auch in
B., C. und allen anderen Orten ehrlos ſein. Und wenn ſie
bei den Maurern als gilt, muß ſie auch bei den
Bäckern, Tiſchlern, Metallarbeitern, kurz bei allen Gewerk
ſchaften als ehrlos betrachtet werden. Es iſt einfach undenkbar und lege die Partei zum Spielball der verſchieden

artigſten Launen machen, wenn in A. ein Parteigenoſſe aus der
Partei ausgeſchloſſen wird wegen einer Handlung, die er in B., C.
und vielen anderen Orten begehen dürfte, ohne daß ſeine Partei-
ehre gemindert erſcheint. Und ebenſo undenkbar erſcheint es,
daß ein Maurer wegen einer Handlungsweiſe ſeiner Partei-
zugehörigkeit verluſtig geht, um deretwillen ein Zimmerer, ein
Lederarbeiter, ein Schmied ruhig Parteigenoſſe bleiben darf.
Eine derartige Unterſcheidung vorzunehmen und die Partei-
zugehörigkeit von ſolchen örtlichen und beruflichen Verſchieden-des abhängig zu machen, geht ein für allemal nicht an, ſo

äußerſt unlieb die Konſequenzen dieſes ſtreng logiſchen Stand-
punktes im einzelnen Falle auch ſein mögen.

Nun iſt das Akkordſyſtem nicht einmal bei den organiſierten
Maurern in ganz Deutſchland verboten geſchweige denn, daß
es in allen Gewerkſchaften verboten wäre. So iſt es auch
nicht zuläſſig, daß in Hamburg ein halbes Hundert Genoſſen
aus der Partei ausgeſchloſſen wird wegen eines Verſtoßes, der
in derſelben Gewerkſchaft in Berlin, Halle e. begangen werden
kann, ohne die Parteizugehörigkeit zu gefährden.

Nach Lage der Sache ließ ſich darum ſeitens des Schieds-
gerichts eine andere Entſcheidung nicht treffen, ſo wenig ſym-
pathiſch uns allen der Spruch ſein mag. Soll das geändert
werden, ſo muß der Parteitag dem 8 2 eine entſprechend andere
Faſſung geben.

Gefällt uns der Schiedsſpruch nicht, ſo liegt die Schuld alſo
nicht an den Schiedsrichtern ſondern an der gegenwärtigen
Faſſung des Organiſationsftatuts.

Zum Kampf gegen den Zollwucher.

Stimmen gegen den Brotwucher. Zwanzig große
Arbeiterverſammlungen proteſtierten am Sonnabend in
Dresden energiſch gegen die agrariſchen Lebensmittelzölle.

Die Handelskammer in Magdeburg hat eine Reſo-
lution angenommen, in welcher die Handelskammer erklärt,
daß ſie den Abſchluß langfriſtiger Handelsverträge im Jahre1903 im Anſchluß an die Zblanſenden oder für dieſen Termin

u kündigenden Verträge für ſo dringlich hält, daß andereIntereſſen dieſer Grundforderung gegenüber keinen Vorrang

beanſpruchen dürfen. Jnsbeſondere wendet ſich die Kammer
aufs ſchärfſte dagegen, daß das bisher befolgte Vertragsſyſtem
zu gunſten eines einzelnen Erwerbszweiges durch Aufſtellung
von Minimalſätzen für die t durchbrochen werde.

Die Handelskammer für die Kreiſe Lörrach und
Waldshut in Baden hat ſich in dem an das großherzogliche
Miniſterium des Jnnern abgeſandten Bericht gegen die einſeitige
Aufſtellung eines Doppeltarifs für Roggen, Weizen, Spelz,
Gerſte und Hafer ausgeſprochen.

Jn chriſtlicher Demut und Beſcheidenheit erheben auch
die evangeliſchen Arbeitervereine ihre Stimme gegen den Brot-
wucher. Der drien des Landesverbandes evangeliſcher
Arbeitervereine Dr. Nöltzſch in Dresden erläßt einen Aufruf,
in dem es unter anderem heißt:

Jetzt läßt ſich das Exempel klar berechnen, wie hoch die
Mehrausgabe für Brot und andere wichtige Lebensmittel für
den Haushalt des kleinen, mit Kindern vielleicht reich geſegneten
Mannes ſich belaufen würde. Jetzt iſt es auch nach den
Stimmen des Auslandes ſchon ziemlich klar geworden, wie an
dem Zolltarif die Frage der neuen Handelsverträge hängt.
Darum giebt es jetzt für unſere evangeliſchen Arbeitervereine
keine wichtigere Sache als die Zolltarifs, die in Vorträgen
beleuchtet und in Diskuſſionsabenden diskutiert werden muß.
Vielleicht iſt es gut, wenn die Vereine ſich ſeiner Zeit mit Ein-
gaben an den Reichstag wenden.

Die evangeliſchen Arbeiter würden ihren Jntereſſen und
denen der geſamten Arbeiterſchaft beſſer dienen, wenn ſie ſich
unerſchrocken an die Seite aller übrigen Arbeiter ſtellten und
energiſch Proteſt erhöben gegen den Brotwucher.

Agrariſche Unverſchämtheit. Die heſſiſche Landwirtſchafts-
kammer erklärte in ihrer jüngſten Sitzung in Kaſſel in Bauſch

r Wort hatte er aufgefangen, und er erwiderte ſpöttiſch
lächelnd:

O, das Glück aller, das iſt eine ſchöne Sache. Aber ich mag
lieber bei meinem eignen Glück anfangen.

Lucas ſagte ihm hierauf, daß er frei ſei, daß ihm ſeine Rech-
nung gemacht werden werde, und daß er gehen könne, wann er
wolle. Es lag ihm ja eigentlich gar nichts an dieſem böswilligen
Menſchen, deſſen Anweſenheit nur ſchädlichen Einfluß üben
konnte. Aber daß Joſine ihn verlaſſen ſollte, zerriß ihm das
Herz, und er ſchämte ſich einigermaßen, als er entdeckte, daß er
nur deshalb ſo viel daran geſetzt hatte, Ragu zu behalten, weil
er ſie behalten wollte. Der Gedanke, daß ſie in die Pfütze Alt-
Beauclairs zurückkehren ſollte, in die Gewalt dieſes Mannes,
der wieder dem Alkohol verfallen, fortfahren ſollte, ſie zu ver-
ewaltigen, war ihm unerträglich. Er ſah ſie wieder in der

Rue des Trois-Lunes, in einem ſchmutzigen Zimmer, wieder
dem entwürdigenden, mörderiſchen Elend ausgeliefert. Und er
war nicht da, um ſie zu ſchützen, er, dem ſie nun ganz gehörte,
der ſie keine Minute hätte verlaſſen mögen, um ihr Glück gegen
jede Gefahr zu bewahren!

Jn der folgenden Nacht kam ſie wieder zu ihm, und es gab
eine herzzerreißende Szene zwiſchen ihnen, heiße Thränen,
Schwüre, tolle Pläne. och ſiegte ſchließlich die Vernunft, ſie
mußten ſich der Unerbittlichkeit der Thatſachen fügen, wenn er
nicht ſein Werk gefährden wollte, das zu einer Sache der All-
emeinheit geworden war. Joſine mußte Ragu folgen, ſie-konnte nicht anders, ohne einen ſchmutzigen Skandal hervorzu-

rufen und Lucas wollte indeſſen auf der Crecherie ſeinen Kampf
ür das Glück aller fortſetzen, in der Zuverſicht, daß der Sieg
ie eines Tages vereinigen würde. Sie waren ſtark, denn ſietrugen die unbeſiegliche Liebe in ſich. Sie verſprach, daß ſie

wiederkommen werde. Aber doch, welcher ſchreckliche Schmerz
als ſie Abſchied nahm, und als er ſie am nächſten Tag die
Erecherie verlaſſen ſah, hinter Ragu, der im Verein mit Bourron
dte en Wagen zog, in welchem ſich ihre ärmliche Habe

efan
Drei Tage ſpäter folge Bourron dem Beiſpiel Ragus, mit

dem er jeden Abend bei Caffiaux zuſammengetroffen war. Sein
Freund hänſelte ihn ſo viel mit der Mandelmilch des Gemein
hauſes, daß er ſeine Mannesfreiheit zu bethätigen meinte, in
dem er au inerſeits in die Rue des TroisLunes zurückkehrte.
Seine Frau hatte zuerſt verſucht, dieſe Dummheit zu

gärtneriſchen Produkte und eine Erhöhung der vorgeſchlagenen
bei einem Teil der tieriſchen Erzeugniſſe. Jn einer

erſammlung des Bundes der Landwirte in Hildesheim forderte
Abgeordneter Diedrich Hahn am Sonntag einen Minimalzoll
von 7.50 Mark für Brotgetreide und „entſprechend hohe Vieh-
zölle und Zölle für Futtermittel“ ſowie einen „lückenloſen Zoll
tarif“. Gleichzeitig führte er nach der Deutſchen Tagesztg. Klage
über „die unerhört große Bevorzugung der Jnduſtrie in dem
Tarifentwurf“.

Tagesgeſchichte.
Halle 3. September.

Vom Sühneprinzen, der nicht ſühnen will.
Die engliſche Times weiß zu melden, daß die Unter-

eichnung des Protokolls verzögert wird durch die Schwierig-keiten die ſich wegen der beim Empfange des Prinzen Tſchun

verlangten Zeremonien herausgeſtellt haben. Nach der der
chineſiſchen Legation in Peking mitgeteilten Verſion ſoll Kaiſer
Wilhelm darauf beſtanden haben, daß Prinz Tſchun den Kotau
vollziehe, und als dies verweigert wurde, daß das chineſiſche
Gefolge dieſe Zeremonie ausführe. Seit hundert Jahren haben
alle Abgeſandten in Peking dieſe Zeremonie verweigert.

Am Montag waren auf dem Bahnhofe in Baſel ſchon alle
Vorbereitungen zu einer Weiterreiſe des Prinzen Tſchun ge-
troffen worden. Allein die Geſandtſchaft ſelbſt ſaß ruhig in
ihrem Hotel, empfing und verſandte Depeſchen nach allen
Himmelsrichtungen und dachte gar nicht daran ihre Koffer zu
packen. Man glaubte die Abreiſe beſtimmt für Dienstag an-
nehmen zu können, allein nach einer Meldung der Frankf. t
ſind die Anordnungen für die Abreiſe der chineſiſchen Miſſion
wieder rückgängig gemacht worden.

Die Sühnemiſſion wird ſomit immer mehr und mehr zur
Burleske und bildet ein paſſendes Finale zum Chinakreuzzuge
und zur Weltfeldmarſchallherrlichkeit Walderfees.

Gegen die Freizügigkeit.
Jn einem Artikel der Kreuzzeitung wird offen gegen die Frei-

zügigkeit zu Felde gezogen. Es heißt in dieſem Artikel unter
anderem: „Die Entvölkerung des platten Landes und die Zu-
nahme der Großſtädte ſind ſo bedenkliche Erſcheinungen, daß
man nicht zögern darf, um ſie zu beſeitigen, ſelbſt die Frei-
zügigkeit anzutaſten.“

Das iſt echte Agrarier-Weisheit: Der großen Menge des
Volkes das Brot verteuern und die ländlichen Arbeiter in einen
Zuſtand der Sklaverei zurückzuführen, damit ſie ſich ja nicht
von der Scholle entfernen können! Das arbeitende Volk wird
ihnen ſchon die nötige Antwort auf ihre Forderungen geben.

Die Uhrmacher und das Urteil von Gumbinnen.
Jn der Uhrmacher- Zeitung giebt der Vorſtand des Deutſchen

Uhrmacher-Bundes eine Erklärung ab, worin das Oberkriegs-gericht auf die Unſicherheit von Zeitangaben hingewieſen wird

und überhaupt die fachtechniſchen Fragen, die in dem Verfahren
gegen Marten und Hickel zur Sprache kamen folgenden Er-
wägungen unterzogen werden:

J. Die billigen Sorten von Taſchenuhren, wie ſie meiſtens
von Soldaten getragen werden, gehen nur ſelten ſo genau, daß
ihre tägliche Differenz nicht eine bis zwei Minuten und mehr
betrüge. Außerdem erfolgt das Ableſen der Zeit durch den
Laien nur in ſehr oberflächlicher und daher ungenauer Weiſe.

2. Die Uhren werden von ihren Beſitzern vielfach abſichtlich
nicht auf genauer Zeit gehalten vielmehr pflegen Soldaten und
Beamte ihre Taſchenuhren häufig vorzuſtellen, um Verſpätungen
im Dienſte zu vermeiden. Die Differenz, die ſich infolge dieſer
Gepflogenheit zwiſchen den Zeitangaben der einzelnen Taſchen-
uhren ergiebt, ſchwankt zwiſchen 5 und 15 Minuten und beträgt
in vereinzelten Fällen noch mehr.

3. Die Zeitangaben der öffentlichen Uhren einer Stadt
weichen faſt allenthalben bis zu mehreren Minuten von ein-
ander ab. Dies käme dann in Betracht, wenn die Zeugen ihre
enrhrei nicht nach einer und derſelben Uhr zu ſtellen
pflegten.

4. Nachträglich aus der Erinnerung gemachte Zeitangaben
erfahrungsgemäß keinen Anſpruch auf Genauigkeit er-

heben.

Kulturaufgaben leiden nicht. Aus der Provinz Poſen
wird berichtet: „Schon im vorigen Winter war der Zuſtand
der Schule in Brudzin derart, daß ſie wegen Baufälligkeitpolizeilich geſchloſſen wurde. Da in dem Doſe kein paſſendes

Lokal gemietet werden konnte, wurde ſie nach einigen Monaten
wieder freigegeben. Nachdem nun aber ein Teil der Decke und
ein Stück Außenmauer eingeſtürzt ſind, wurde ſie zum zweiten-
male geſchloſſen. Verhandlungen wegen eines Neubaues ſchweben

verhindern und ſich dann mit ihrer gewohnten Fröhlichkeit darin
gefunden. Pah, es würde auch ſo gehen, und ihr Mann warim Grunde ein guter Junge, dem früher oder ſpäter ſchon die
Augen aufgehen würden. Und ſie zog lachend von dannen,
indem ſie den Nachbarinnen ein „Auf Wiederſehen zurief,
denn ſie konnte nicht glauben, daß ſie nicht in dieſe ſchönen
Gärten zurückkehren ſollte, wo es ihr ſo gut gefallen hatte. Be-
ſonders lag ihr daran, ihre Martha und ihren Sebaſtien dahin
zurückzubringen, da ſie gute Fortſchritte in der Schule machten.
Soeurette erklärte ſich bereit, die Kinder da zu laſſen, und ſie
willigte mit Freuden ein.

Aber die Lage wurde ernſter, als andre Arbeiter vom böſen
Beiſpiel angeſteckt wurden und die Crecherie verließen, ſo wie
Ragu und Bourron ſie verlaſſen hatten. Es fehlte ihnen am
Glauben ebenſo wie an der Liebe, und Lucas ſah ſich im Kampfe
mit all der Böswilligkeit, Feigheit und Untreue, auf die man
ſtößt, wenn man für das Glück andrer arbeitet. Selbſt bei
Bonnaire, dem Klugen und Ehrlichen, ſpürte er eine verborgene

n des Puddelmeiſters wurde
durch die täglichen Zänkereien der Toupe geſtört, deren Eitel-
keit unbefriedigt war; denn ſie hatte ſich noch immer nicht das
Seidenkleid und die Uhr kaufen können, nach denen ſie ſeit
ihrer Jugend verlangte. Dann lehnte ſie ſich gegen den Ge-
danken der Gleichheit und Gemeinſamkeit auf, weil ſie immer
davon träumte, etwas Beſſeres zu werden. Sie erfüllte das
Haus mit einem unaufhörlichen Sturm, maß dem alten Ragu
den Tabak knapper zu als je, und puffte die Kinder Lucien und
Antoinette. Sie hatte nittlerweile noch zwei bekommen, Zoe
und Severin, und auch dies war in ihren Augen ein Unglück,
das ſie Bonnaire nicht verzieh und das ſie ihm unabläſſig vor
warf, als wären die Kinder die Früchte ſeiner Umſturzideen,
als deren Opfer ſie ſich hinſtellte. Bonnaire ſetzte dem allen
eine große Ruhe entgegen, denn er war an dieſe Stürme ge-
wöhnt, die ihn bloß traurig machten. Er antwortete ihr nicht
einmal, wenn ſie ihm zurief, daß er ein gutes Schaf, ein ge-
foppter Narr ſei, und daß er ſich in der Crecherie noch die Haut
abziehen laſſen würde.

Lucas merkte jedoch ſehr wohl, daß Bonnaire nicht mit ganzem
Herzen zu ihm ſtand. Wohl geſtattete dieſer ſich nie den geringſten Tadel, er blieb der a tüchtige, gewiſſenhaſte Ar-

eiſpiel war.beiter, der allen andren ein och lag etwaswie Mißbilligung in ſeiner Haltung, ſaſt Ermattung und Ent

e ſeit n bis keinem Ergebnis.ie vier bis fünf kleinen Bauern, die on geope Schullaſten

z tragen haben, können die verlangten 4000 Mark nicht auf
ringen, und der Gutsherr, der keine Schulabgaben zahlt, iſt

nur verpflichtet, die Materialien, die auf ſeinem Grund und
Boden ſich vorfinden, heranzuſchaffen, und das ſind nur Feld
ſteine. Der Lehrer ſucht vorläufig bei Bekannten und Freunden
Unterkommen.“

Zur Sicherheit des Friedenszaren. Aus Anlaß der Reiſe
des Zaren nach Danzig ſind auch von der Berliner Polizei
gebe Vorſichtsmaßregeln getroffen worden. Nach Danzig iſt

ereits ein ſtarkes Kommando von Berlin abgegangen. Ebenſo
beteiligt ſich natürlich die Danziger und die ruſſiſche Polizei am
Sicherheitsdienſt.

Automobilwettfahrten verboten. Der Miniſter des Jnnern
hat infolge der bei der Automobil-Fernfahrt Paris Berlin ge
machten Erfahrungen Wettfahrten mit Kraftfahrzeugen auf
öffentlichen Straßen, Wegen und Plätzen verboten. Die Pro-
vinzial- und Lokalbehörden ſind angewieſen, ſolche Fahrten nicht
mehr zu geſtatten.

Eine intereſſante Freiſprechung fällte das Kriegsgericht
in Düſſeldorf, von dem ein Soldat des 16. Jnf. Reg. nach
Antrag des Anklägers zu 2 Jahren Gefängnis wegen Selbſt
verſtümmelung verurteilt werden ſollte. Als der Mann am
12. März in der Kaſerne beim Gewehrreinigen das Gewehr
eines Sergeanten auf den Tiſch legte, krachte plötzlich ein Schuß
und zerſchmetterte dem Soldaten das Vorderglied des rechten
Zeigefingers. Der Soldat kam ins Lazarett und nunmehr
vor das Kriegsgericht. Er beſtritt mit großer Beſtimmtheit
jede Schuld. Die Unteroffiziere ſchöſſen ſehr oft in der Ka
ſerne nach Krähen und Spatzen, das fragliche Gewehr habe
ſehr wahrſcheinlich ein Unteroffizier geladen ſtehen gelaſſen. Die
in Betracht kommenden Unteroffiziere beſtritten dieſe Angaben
unter Eid und darauf ſtellte der Ankläger den Antrag auf
zwei Jahre Gefängnis. Nun aber kam eine Wendung. Ein
Sergeant wurde noch einmal ſcharf vernommen, ob er in der
Kaſerne noch nie mit einem Dienſtgewehr auf Krähen oder
Spatzen geſchoſſen habe. Der Sergeant wand ſich darauf hin
und her, bejahte dieſe Frage ſchließlich, beſtritt indeſſen
weiter, an dem fraglichen Abend ein Gewehr zu dieſem Zwecke
benützt zu haben. Da trat aber ein Zeuge auf, der dem
Sergeanten das Gegenteil auf den Kopf zuſagte,
worauf das Gericht entgegen der Anſicht des öffentlichen An
klägers den Soldaten freiſprach. Was aber geſchieht nun
mit dem Sergeanten? Zu bemerken ſei noch, daß der ange
klagte Soldat deswegen in den Verdacht der Selbſtverſtümme-
lung gekommen iſt, weil er ſich einmal geäußert hatte, er habe
keine Luſt mehr am Soldatenſtande, denn nun werde er wohl
aufgeſchwänzt werden, weil er einen Unteroffizier wegen Sol-
datenmißhandlung angezeigt und der Unteroffizier auch be
ſtraft worden ſei.

Dasſelbe Kriegsgericht hatte ſich auch noch mit einer beim
53. Jnf.-Reg., 3. Komp., geſchehenen Soldatenmißhandlung zu
befaſſen. Ein Unteroffizier fühlte ſich durch den „Ton“ einer
Antwort eines Soldaten in ſeiner „Achtung verletzt“ und miß-
handelte den Soldaten nun in brutaler Weiſe. Er ſchlug
den Soldaten mit der ſcharfen Kante des Seitenge-
wehrs auf den Arm, ſo daß es blaue Striemen gab,
ſtieß ihn mit der geballten Fauſt gegen das Kinn und
den Mund mit den Worten, er wolle ihm noch die drei
Stumpen (Zähne) aus dem Maule herausſchlagen
und trat ihn mit den Füßen, wo er ihn treffen konnte.
en Unteroffizier bekam für dieſe Brutalität 7 Wochen Ge
ängnis.

Schwere Soldatenmißhandlung. Vor dem Kriegsgerichtder 3. Diviſion Nr. 32 zu Dresden hatten ſich der Segen
Göbel und der Gefreite Fehrmann von der 2. Batterie des
2. ſächſiſchen Feldartillerie- Regiments Nr. 28 in Pirna wegenfortgeſetzter Soldatenmißhandlungen zu verantworten. Gdbel

hat im Dezember v. J. beim Appell den Kanonier Forkert,
der ſeine Sachen nicht in Ordnung hat. brei heftige Fauſt-
ſchläge ins Geſicht und in den Nacken verſetzt, ſo daß dem
Gemißhandelten das Blut aus dem Munde rann. Der Ser-

eant ſoll ferner, während er ſeinen erkrankten Leutnant in der
eitſtunde vertrat, bei einer Durchſicht der Sachen und Pferde

ſeine ganze Abteilung geohrfeigt haben. z wiederholtenMalen mußten auch ſeine Leute das Eſſen in Kniebeugeſtellung

einnehmen. Während einer Jnſtruktionsſtunde ſoll Göbel nicht
nur Kanoniere und Fahrer mit den gemeinſten Schimpfworten
belegt, ſondern auch nicht weniger als fünfzig Ohrfeigen aus
geteilt haben. Der Mitangeklagte, Gefreiter n ſoll
insbeſondere den Soldaten Paul Jäckel im ruar, Mär
und am 30. April d. an welchem Tage ſich Jäckel da
Leben nahm, im Stall, Waſchhaus und Speiſeſaal der Batterie
geohrfeigt und ins Genick geſchlagen haben. Zur Aufklärungdes in der Anklage behaupteten Thatbeſtandes waren 10 Zeugen

mutigung. Lucas litt ſchwer darunter, denn es ſchmerzte ihn
ungemein, daß ein Mann, den er ſo ſchätzte, deſſen Helden
mut er kannte, ſo raſch beginnen konnte, ſich von ihm abzu
wenden. Wenn dieſer den Glauben verlor, hieß das, daß ſein
Werk ſchlecht ſei?

Die beiden Männer fanden eines Abends Gelegenheit zur
Ausſprache, als die Sonne eben an einem klaren, ſtillen Himmel
unterſank, ſie waren einander am Thor, das zu den Werkſtätten
führte, begegnet, und ſetzten ſich auf eine Bank.
„Es iſt wahr, Herr Lucas,“ erwiderte Bonnaire freimütig auf

eine Frage, „ich zweifle ſtark an Jhrem Erfolg. Sie wiſſen
übrigens, daß ich mit Jhren Jdeen nie ganz einverſtanden war,und daß Jhr Unternehmen mir immer ein le geſchienen
hat, mit Rückſicht auf die die Sie machen. Wenn
ich mich daran beteiligt habe, ſo war es nur um des Verſuches
willen. Aber je weiter die Dinge drigen deſto mehr ſehe ich,
wie recht ich hatte. Der faſt ſt nun durchgeführe worden,
ten en wir es anders anfaſſen; wir müſſen als Revolutionäre

andeln.“
„Wie, der Verſuch iſt durchgeführt worden rief Lucas aus.

„Wir haben ja kaum angefangen Wir brauchen noch Jahre,
mehrere Menſchenalter vielleicht, ein Jahrhundert kraftvoller,freudiger, mutiger In ſrrengunß Und Fie, mein Freund, Sie,
der ſonſt ſo energiſche und tapfere, ba S ſo ſchnell

Er ſah q an, den großen, breitſchulterigen Mann mit dem
vollen, ruhigen Geſichte, aus welchem ſo viel Kraft und Ehr-
lichkeit ſprach. Aber der Arbeiter ſchüttelte den Kopf.

„Nein, nein, der Mut und die Anſtrengung thun's nicht. Jhre
Reihe i zu ſanft, ſie rechnet zu ſehr auf die Vernunft der
Menſchen, Jhre a von Kapital, Arbeit und Geiſt wird
ſich immer nur ſo fortfriſten, en etwas Feſtes und Endgültiges
entſtehen zu laſſen. Die freſſende Krankheit unſrer Zeit iſt
ſo arg geworden, daß man ſie mit dem glühenden Eiſen heilen
muß.

„Was alſo glauben Sie, daß geſchehen ſollte, lieber Freund„Das Volk muß relee der Arbeitsmittel bemäch-
tigen, die Bürgerklaſſe aus ihrem Eigentum verjagen und
die ſelbſtändige Verfügung über das Kapital erlangen, um die
Herrſchaft der allgemeinen und obligatoriſchen Arbeit aufzu
richten.

Fortſetzung folgt.)



Wladen, Zur e Der Wahrheit ewa ra feg die rer n ob T ig leswurde. Göbel wurde zu zehn Monaten und rbeiter e 53 eſchmort lagrDegradation, Fehemann e do Monaten Gefängnis r gebraten werden, iſt gleichgiltig. an Verſamml des Verbandes deutſcher Gewerbe-

urteilt.

Bei der Reichstags-Erſatzwahl n den Wahlkreis Neu
wiedAltenkirchen erhielt am Sonnabend Krupp (Zentrum)
83053 Stimmen, während auf den Kandidaten der National
liberalen, Landtags Abgeordneten Oſthaus 5934 und auf den
der Sozialdemokraten Erdmann 119 Stimmen fielen Danach
hat der Zentrumskandidat, wie ſich vorausſehen ließ, geſiegt.

Ausland.
r Gegen den Zarenbeſuch wendet ſich noch

mals in einer Erklärung der Zentralrat der ſozialiſtiſch revo
lutionären Union, die mit der Miniſterſchaft Millerands nicht
einverſtanden iſt. Jn der Erklärung wird eine Interpellation
in der Kammer wegen der neuen Demütigung Frankreichs in
Ausſicht geſtellt.

Termin des Zarenbeſuchs, Einer Petersburger
Depeſche zufolge iſt die Ankunft des Kaiſers und der Kaiſerin
von Rußland jetzt auf den 18. September feſtgeſetzt worden.
Sie werden auf der See bei Dünkirchen mit dem Präſidenten
der Republik zuſammentreffen.

Jtalien. Gegen die ſchwarze Einwanderung aus
Frankreich machen beſonders in Rom die Liberalen und Frei-
denkervereine mobil. Jn einer kürzlich abgehaltenen Maſſen-
verſammlung in Rom wurde eine Reſolution angenommen, in
welcher die Regierung aufgefordert wird, die von Frankreich
kommenden Kongregationen nicht über die Grenze zu laſſen.

Türkei. Der franko-türkiſche Konflikt. Die Frankf-
ung meldet aus Konſtantinopel: Jn der Pforte iſt ein

elegramm aus Paris eingelaufen, wonach der dortige Bot-
ſchafter Munir Bey eine längere Konferenz mit Conſtans hatte.
Das Reſultat dürfte ſich ſchon in einigen Tagen in Geſtalt
der Beilegung des Konfliktes zeigen. Der Miniſter des Aeußeren
gab hiervon den Vertretern mehrerer Mächte Kenntnis, wäh-
rend die franzöſiſche Legation noch ohne amtliche Beſtäti-
gung iſt.

Militärrevolte. Aus Ueskueb wird gemeldet, dort
habe in voriger Woche eine Militärrevolte ſtattgefunden. Die
türkiſchen Offiziere und Mannſchaften, die ſeit Monaten keinen
Sold erhalten haben, überfielen im Vilajetsgebäude den kaiſer-
lichen Steuereinnehmer, mißhandelten ihn und exzwangen die
Herausgabe des vorhandenen Geldes.

Amerika. Der Konflikt zwiſchen Venezuela und
Kolumbien. Londoner Blätter berichten aus Caracas: Die
venezolaniſche Regierung veröffentlicht ein Memorandum über
den Streit mit Kolumbien; Venezuela betrachtet ſich darin als
am Vorabend von Feindſeligkeiten mit Kolumbien ſtehend.
Dieſes Memoxandum iſt an die Vertreter ſämtlicher Mächte
geſandt worden.

In Waſhington eingetroffene amtliche Meldungen berichten,
daß Kolumbien beabſichtigt, die auf ſeinem eigenen Gebiete
ausgebrochene Jnſurrektion niederzuwerfen. Kolumbien wünſche
keineswegs einen Krieg mit Venezuela.

Afrika. Jn Pretoria treffen die Engländer äußerſt
ſtrenge Polizeimaßregeln. Jede Perſon, welche abends nach
10 Uhr auf der Straße getroffen wird, ſoll zur Polizeiwache
gebracht und am nächſten Tage zu 125 Franks verurteilt
werden.

Eine etwas unwahrſcheinlich klingende Nachricht von der
Bildung eines amerikaniſchen Freiwilligen-Korps zur Unter-
ſtützung der Buren geht dem Berl. Tagebl. aus NewYork zu.
Dieſem Hilfskorps hätten ſich auch 600 Freiwillige aus Frank-
reich angeſchloſſen.

S
ndeChina. Die fremde r in Pekinnach den letzten von dort eingelaufenen Nachrichten ihr

erreicht. Die engliſche Polizei hat am Sonnabend auch die
Hauptſtraße bei der Eiſenbahn den chineſiſchen Behörden über-
geben, ſo daß dieſe wieder vollſtändig die Aufſicht über die
chineſiſche Hauptſtadt auszuführen haben.

Bericht des Parteivorſtandes
an den

Parteitag der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.
1901 zu Lübeck.

VII.
Wahlen. Die Partei beteiligte ſich an 11 in dem Berichts-

jahr ſtattgefundenen Nachwahlen zum Reichstag. Geordnet nachber Zeitfolge der ſtattgefundenen Wahlen kamen folgende Kreiſe

in Betracht: Weſthavelland, Wanzleben, Rinteln Hofgeismar-
Wolfhagen, Berlin VI., Randow-Greifenhagen, OttweilerSt.
Wendel, Aachen, Poſen, Greifswald-Grimmen, Memel-Heide-
krug und Duisburg.Ver Kreis Weſthavelland, der uns in der Hauptwahl 1808
verloren gegangen war, wurde, wenn auch erſt in der Stich-
wahl, zurückerobert. Bei der Wahl im VI. Berliner Kreis
wurden insgeſamt 205056 Stimmen weniger abgegeben
als im Jahre 1898. Davon entfielen auf unſere Partei 4926
Stimmen.

Die Freiſinnige Volkspartei, die 1898 mit 10 4355 Stimmen
erſt an dritter Stelle kam, hatte es vorgezogen, von der Auf-
ſtellung einer eigenen Kandidatur abzuſehen. Jn dem Kreiſe
Wanzleben haben wir die Poſition von 1898 behauptet, und
mußten eine von vornherein ausſichtsloſe Stichwahl ausfechten.

Wenn ſonſt im allgemeinen bei den Nachwahlen eine geringere
Beteiligung zu verzeichnen iſt, ſo war erfreulicherweiſe für die
Oppoſitionsparteien im Wahlkreis RandowGreifenhagen das
Gegenteil der Fall. Die Oppoſition hatte ein Plus von 1650
Stimmen aufzuweiſen, wovon 1212 auf unſere Partei entfielen,
während der Konſervative 438 Stimmen einbüßte. Das
Zünglein in der Wage hielten die Genoſſen im Kreiſe Greifs-
waldGrimmen in der Hand. Durch das geſchloſſene Eintreten
der Genoſſen für den Freiſinnigen wurde die Wahl des konſer-
vativen Agrariers verhindert. Es war dies nach der Wahl
in Weſthavelland die zweite Schlappe, die den ereitet wurde und ihrer Wonſtt en hochtönenden Phraſeologie ſehr

ungelegen kam. Eine empfindliche, ja ſogar ſehr ſchwer zu
verwindende Niederlage hat den Agrariern der Ausfall der
Wahl in MemelHeidekrug am 19. Juli gebracht. Nach derallen Ermittelung erhielten Stimmen Mattſchull (Litauer)

4948 und Schaak, Freiſinnige Volkspartet,
Juli ſtattgefundenen Stichwahl ſiegte der

Braun, der 50923

7016, Genoſſe Braun
2925. Jn der am 27.
Litauer mit 9106 Stimmen gegen Genoſſe
Stimmen auf ſich vereinigte. Unſere Stimmen haben um
50 Prozent zugenommen, das iſt ein Fortſchritt in der
nordöſtlichſten Ecke des Reiches, der zu der ſchönſten Hoffnung
ür die Zukunft berechtigt, und über den alle Genoſſen die
henugthuung, empfinden, daß die Reaktionäre auch in ihren

für angriffsſicher gehaltenen Domänen verwundbar ſind.
Ebenſo brav wie unſere Memeler und Königsberger Arreſer

im äußerſten Nordoſten des Reiches das ſozialdemokratiſche
anner ſiegreich voran getragen haben, haben mit gleicherZähigkeit und Ausdauer die niederrheiniſchen Genoſſen bei der
ahl in Duisburg am 25, Juli der werbenden Kraft des
ozialismus ein glänzendes Zeugnis verſchafft Unſere C

von 7804 in 1898 auf 14 320 geſtiegen. e haben

Von dem preußiſchen Abgeordnetenhaus waren die drei Man-
date des vierten Wahlbezirks BreslauStadt für ungiltig erklärt
worden. Auch diesmal traten die ſozialdemokratiſchen Wahl
männer geſchloſſen für die Freiſinnigen ein, wodurch für dieſe
der Sieg abermals entſchieden wurde. Am 30. Oktober wurde
Genoſſe Walter als erſter Sozialdemokrat in den Koburger
Landtag gewählt. Stadt und Land Jlmenau ſandte den Ge
noſſer Neidt als zweiten Sozialdemokrat in den Landtag von
Weimar, in dem Genoſſe Baudert bisher allein ſaß. Einen
ſchönen Erfolg haben die Genoſſen in Württemberg bei den
Landtagswahlen am 5. Dezember erzielt. Die Genoſſen er
oberten zwei Mandate direkt und kamen in 9 Wahlkreiſen in
die Stichwahl, in der weitere drei Mandate der Partei zufielen.
Die Partei hatte bis voriges Jahr nur einen Abgeordneten im
Landtag. Mehr noch jedoch als wie die Eroberung der Mandate
fällt die koloſſale Steigerung der für die Partei abgegebenen
Stimmen in Betracht. Bei den Wahlen 1895 entfielen auf die
Partei 32269 Stimmen und 1900 wurden für uns abgegeben
58666 Stimmen. Unſere Genoſſen, die im Landtag eine rege
Thätigkeit entwickeln, ſtimmten gegen den Etat mit der Moti-
vierung, ſie ſeien nicht in der Lage gegenüber dem Verhalten
der Regierung in verſchiedenen Fragen, ſo u. a. in der Frageder Steuerreform durch Annahme Le Etats der Regierun
ein Vertrauensvotum erteilen zu können. Der Schluß de
vorigen Jahres brachte noch den Einzug der Sozialdemokratie
in den Lippeſchen Landtag. Am 15. Dezember waren die
Wahlen und brachten es die Genoſſen in vier von den ſieben
Kreiſen der dritten Abteilung zur Stichwahl, in der am 27. De-
zember der Partei die Mandate zufielen. Später wurde das
Mandat für Lippe für ungiltig erklärt und ging der Partei in
der Stichwahl verloren. Durch zwei weitere Siege erhöhten
die Bremer Genoſſen ihre Fraktion in der Bürgerſchaft auf
11 Köpfe. Auch die Hamburger Genoſſen hatten die Genug-
thuung, den Genoſſen Stolten in die Bürgerſchaft zu wählen.

Jm Meininger Landtag war das Mandat des Genoſſen
Hofmann-Saalfeld für den Wahlkreis Schalkau-Rauenſtein für
ungiltig erklärt worden. Die am 19. April ſtattgefundene Nach-
wahl erhöhte die Stimmenmehrheit Hofmanns über den Kom-
merzienrat Craemer weſentlich. Bei den Hauptwahlen betrug
die Mehrheit Hofmanns nur ſieben Stimmen, bei der Nachwahl
246 Stimmen.

Bei den am 26. April in Sachſen Altenburg ſtattgefundenen
Wahlen büßte die Partei zwei von den ſeither im et ehabten Mandaten ein. Es waren dies zwei ländliche aht-
kreiſe, die auch bisher nicht zu dem ſicheren Beſtand der Partei
gerechnet wurden. Jm Gothaer Landtag iſt Genoſſe Bock am
19. März zum Vizepräſidenten gewählt und damit zugleich Mit-
glied des Oberverwaltungsgerichts geworden. Jn 17 von 24
geſetzgebenden Körperſchaften der Partikularſtaaten ſitzen gegen-
wärtig 75 ſozialdemokratiſche Abgeordnete und zwar inBaiern 11, Sachſen 4, Württemberg 5, Baden 7, geſen 6,
Weimar 2, Oldenburg 1, Meiningen 6, Altenburg 3, Koburg 1,
Gotha 9, Schwarzburg Rudolſtadt 1, Reuß j. L. 3,
ält. L. 1, Lippe-Detmold 3, Bremen 11 und Hamburg 1.

Der Einfluß der Sozialdemokratie in den Gemeindever-
tretungen ſteigt von Jahr zu Jahr mit der zunehmenden Wahl
ſozialdemokratiſcher Gemeindevertreter. Die Zunahme der letz
teren zu hindern wird von der bürgerlichen Sippe kein Mittel
unverſucht gelaſſen. Da wo es zuläſſig iſt, z. B. in Schleswig-
Holſtein, ſetzen die ſtädtiſchen Kollegien den Wahlzenſus herauf,
und machen dadurch, wie in Kiel, 10000 Arbeiter rechtlos in
Bezug auf die Ausübung des Wahlrechts. Jn den alten preu-
ßiſchen Provinzen iſt das paſſive Wahlrecht für die Hälfte der
Vertreter jeder Abteilung an den Hausbeſitz gebunden. Und
zwar muß nach einer Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts
der Betreffende alleiniger Beſitzer ſein. Gewiß bereiten der
artige Schwierigkeiten den Genoſſen Hinderniſſe, aber keine un
überwindlichen. Die Folge iſt und muß ſein, daß die Genoſſen
allenthalben in den Gemeinden und Landtagen bei jeder ſich

darbietenden Gelegenheit für die Einführung des allgemeinen
gleichen direkten und geheimen Wahlrechts eintreten.

Von den vielen von den Genoſſen eroberten Poſitionen wollen
wir nur einige bedeutſame erwähnen. Mit Genoſſe Quarck iſt
der erſte Sozialdemokrat in das Frankfurter Stadtparlament
eingezogen, in dem es ſeitdem mit der dort geherrſchten beſchau-
lichen Stille und Ruhe vorüber iſt. Jn Deſſau und Stettin
iſt die Partei gleich mit je vier Vertretern in das Stadthaus
eingezogen. Magdeburg hat ſeinen Beſitzſtand in der Neuwahl
behauptet, und Braunſchweig, das nur noch in dem Genoſſen

Reuß

drei weitere zugeſellt. Köpenick und Lichtenberg bei Berlin er-
oberten mit 9 bezw. 5 Vertretern die dritte Abteilung. Ueber
Sachſen liegen zuſammenfaſſende Ziffern vor. Danach wurden
im vorigen Jahre in 145 Orten 279 ſozialdemokratiſche Ver-
treter gewählt. Jnsgeſamt ſind zur Zeit 580 ſozialdemokratiſche
Gemeindevertreter in Sachſen vorhanden.

Durch die ſozialdemokratiſche Jnitiative iſt jetzt in Berlin
durch Ortsſtatut die Unterſtützung arbeitsunfähig gewordener
ſtädtiſcher Arbeiter geregelt, desgleichen die Unterſtützungsſätze
der Hinterbliebenen im Todesfall des Familienvaters. Das
Beiſpiel Berlins hat bereits anregend gewirkt, indem die gleiche
Maßregel in den Städten Hamburg, Braunſchweig, Wiesbaden
und Kaſſel in Vorbereitung iſt. Andere größere Kommunen
werden ſich der Nachfolge nicht entziehen können.

Der Hauptvorteil der Arbeit der ſozialdemokratiſchen Ge-
meindevertreter liegt auf dem agitatoriſchen Gebiet.

Um die agitatoriſchen Vorteile der Arbeit der Genoſſen in
den Gemeindevertretungen noch beſſer ausnützen zu können,
drängte ſich die Notwendigkeit auf, die Thätigkeit ſyſtematiſch
nach dem ſozialdemokratiſchen Programm zu regeln, d. h. ſozial-
demokratiſche Programme für die Gemeindevertreter aufzuſtellen.
Für die Provinz Brandenburg iſt ſolches 1898 auf einer Kon-
ferenz ſozialdemokratiſcher Gemeindevertreter er JnEaggſen, Heſſen, Schleswig-Holſtein, Baden und Württemberg
haben die Genoſſen Kommunalprogramme auf den Landespar-
teitagen beraten und angenommen. Jn Baiern iſt der Landes-
vorſtand auf dem letzten Parteitag beauftragt worden, ein Pro-
gramm auszuarbeiten

Mit der nun erfolgten Aenderung des Gewerbegerichtsgeſetzes
erlangen die Wahlen zu den Gewerbegerichten eine noch erhöhte
Bedeutung. Ein erſter Schritt auf der Bahn für die obliga-
toriſche Einführung der Gewerbegerichte iſt gemacht. Jn allenOrten mit 20000 Einwohnern müſſen nunmehr die Gewerbe
gerichte eingeführt werden.
hatte alle Hebel in Bewegung geſetzt, die vom Reichstag ange-
nommene Novelle zu hintertreiben, ihre Ablehnung vom Bun-
desrat zu erzielen. Der Liebe Mühe war umſonſt. Die De-
batten über die 12000 Mark-Affaire hatten doch einigermaßen
den Wind aus den Segeln der Scharfmacher genommen. Mit
geringen Ausnahmen haät die organiſierte Arbeiterſchaft bei den
im Berichtsjahre gethätigten Wahlen in der Arbeitnehmerklaſſe
geſiegt; in Weimar auch in der Arbeitgeberklaſſe, desgleichen in
Berlin in vier Bezirken. Jntereſſant waren die Wahlkämpfe
in Städten mit überwiegender katholiſcher Bevölkerung. Jn
denſelben machten die Chriſtlich-Sozialen bezw. die chriſtlichen
Gewerkſchaften unter klerikaler Führung die verzweifeltſten An-
ſtrengungen, den Sieg davon zu tragen. Vergeblich waren die
diesbezüglichen Bemühungen in Koblenz, Kolmar, Regensburg,
Bochum, Heilbronn, Hildesheim, Krefeld, Speyer, Mainz, Offen-
dach-Land, Schramberg und Köln. Jn Köln brachten es die
CThriſtlichen nur auf 5431 Stimmen, während die Liſte der Ge-
werkſchaften 9962 Stimmen erzielte. Da begreift man es,
Herr Trimborn im Reichstag es durchſetzte, daß künftig dur
Ortsſtatut von den Gemeinden das Proportivnalwahlrecht ein
geführt werden kann, ſich aber lebhaft dagegen ſträubte, das
Proportionalwahlrecht allgemein einzuführen.

Riecke einen ſozialdemokratiſchen Vertreter beſaß, hat ihm deren

Das vereinigte Scharfmachertum,

noch keinen Vertreter.

gerichte zu Lübeck am 10.--11. September. Alle Arbeit-
nehmer-Beiſitzer, welche zu obiger Verſammlung delegiert werden,
wollen ſich bis ſpäteſtens den 9. September, abends 6 Uhr,
im Gewerkſchaftshauſe daſelbſt einfinden, Es findet dort eine
Vorbeſprechung ſtatt. Am Bahnhof iſt bei allen Zügen ein
Lübecker Arbeiter Beiſitzer anweſend. Erkennungszeichen:
ergpondenzblatt der Generalkommiſſion. Für Wohnung iſt
geſorgt.

Alle Delegierten, welche ſich beim Vorſitzenden der Organi-
ſationskommiſſion in Leipzig noch nicht gemeldet haben, wollen
ſich an W. Dammer, Lübeck, Alfſtr. 27, wenden.

Barteinachrichten.
Zu dem Schiedsſpruch betreffend die Hamburger

Akkordmaurer, bemerkt die Wiener Arbeiter-Zeitung, nach
dem ſie den Sachverhalt geren dargeſtellt hat, folgendes
„Wir haben als Fernſtebende ſelbſtverſtändlich keinen Anlaß,
uns in eine Beurteilung des Schiedsſpruchs einzulaſſen inſo-
weit die Pflicht zur unbedingteſten Gerechtigkeit höher ſteht als
ſelbſt die Anerkennung jener ſittlichen Fraſt die in der Organi-
ſation der Arbeiter verkörpert iſt, läßt ſich der Schiedsſpruch
icherlich mit zureichenden Gründen verteidigen. Wir haben
en Sachverhalt den Leſern nicht deshalb ſo ausführlich dar-

gelegt, um ihn zu beurteilen, ſondern um ihr eignes Urteil an
uregen; iſt er doch für den Ernſt, mit dem man im Deutſchen

Reiche die Probleme des Sozialismus unterſucht, ungemein
charakteriſtiſch. Aber nebſt dem ſcheint uns in dem Spruch eine
tiefe und wertvolle Feſtſtellung zu liegen, die über den Bereich
des doch nur lokalen Streitfalles zu einer prinzipiellen Aner
kennung hinausreicht. Nicht ob die 50 Maurer aus der Partei
Wgzu ließen waren, ſcheint uns der Kern der Entſcheidung zu
ſein, ſondern der prinzipielle Ausſpruch, daß Streikbruch eine
ehrloſe Handlung iſt, unverträglich mit den Pflichten eines
Sozialdemokraten, unvereinbar mit der Zugehörigkeit zur Sozial-
demokratie. Nur deshalb ſind die meuternden Maurer nicht
ausgeſchloſſen worden, weil das Schiedsgericht den Streikbruch
nicht als vorliegend erachtet hat; daß Streikbruch ein Aus
ſchließungsgrund wäre, eine ehrloſe Handlung iſt, hat der
Schiedsgerichtsſpruch ausdrücklich bekräftigt. Die Pflichten gegen
über der Gewerkſchaft gehören in der Sozialdemokratie zur
Parteiehre.“

Die Krefelder Polizei hat das vom VParteivorſtand
herausgegebene illuſtrierte Flugblatt gegen den Brotwucher be-
ſchlagnahmt und einige Verbreiter protokolliert. Durch einige
Wendungen ſoll gegen S 130 des Strafgeſetzbuches (Aufreizung
zum Klaſſenhaß) verſtoßen worden ſein.

Dem Andenken Laſſalles brachten am
Sonntag die Breslauer Parteigenoſſen eine ſtille Ehrung dar.
Große Scharen Männer und Frauen pilgerten zum Friedhof
der d We Gemeinde hinaus, um koſtbare Kranzſpenden am
Grabe des Bahnbrechers der deutſchen Sozialdemokratie nieder
zulegen. Höchſt überflüſſig war eine zahlreiche Schutzmannſchaft
aufgeboten.

Der Sozialismus in Canada. Die in Chicago er-
ſcheinende International socialist Review Internationale ſo-
zialiſtiſche Rundſchau) teilt folgende Details über den Sozialis-
mus in Canada mit: Jm Parlament haben die Sozialiſten

i Von den bürgerlichen Parlamentariern
nennen ſich aber einige Sozialiſten ſie treten auch bis zu einem
gewiſſen Punkt für die Forderungen der Arbeiter ein. Eine
eigentliche ſozigliſtiſche Bewegung entſtand erſt nach der Ver
öffentlichung des bekannten Bellamyſchen Romans: „Ein
Rückblick aus dem Jahre 2000.“ Es bildeten ſich mehrere
Klubs, von denen die politiſche Bewegung der „Ritter der Ar-
beit“ ausging. Es wurde eine große Anzahl von Blättern ge-
gründet, die aber aus Mangel an Geldmitteln alle wieder ein
gingen. Jm Jahre 1894 wurden in den induſtriellen Zentren
des Landes Sektionen der ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei gegrün-
det, deren Organ das Monatsblatt „The Cause of Labor“
(Die Sache der Arbeiter) war. Seit 1899 exiſtiert in Canada
die Sozialiſtiſche Ligga, die gegenwärtig 17 Sektionen umfaßt.
Die Partei beteiligt ſich an allen adminiſtrativen und politiſchen
Wahlen. Jn mehreren Provinzvertretungen ſitzen bereits Sozialiſten. Auch in zahlreiche Gemeinderäte entſendete die orga-
niſierte Arbeiterſchaft Vertreter. Das Zentralorgan der Partei
iſt gegenwärtig das in Toronro erſcheinende Wochenblatt „City
and Country“ (Stadt und Land). Jn der letzten Zeit fängt
ſich die genoſſenſchaftliche Bewegung zu entwickeln an.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.Halle a. S., 31. Auguſt.

Sachbeſchädigung und Diebſtahl wurde den Fabrik-
arbeitern Guſtav Brode und Richard Kühn aus Merſe-
burg, 15 bezw. 16 Jahre alt, zur Laſt gelegt. Sie waren am
H. Mai in der Meuſchauer Flur in die Feldſtälle des Landwirts
Bauer und des Gemeindevorſtehers Pohleis eingeſtiegen, hatten
dort eine ganze Reihe Gegenſtände demoliert und mitgenommen.
Brode wurde zu 4 und Kühn zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Verworfen wurde die Berufung des 40 jährigen Arbeiters
Guſtav Beine aus Merſeburg, der vom Schöffengericht daſelbſt
wegen gefährlicher Körperverletzung zu einer Woche Gefängnis
verurteilt worden war. Der Angeklagte iſt vorbeſtraft und war
am 14. Mai in Merſeburg in einem Reſtaurant am Exerzier
platz beim Skatſpiel mit einem Maurer in Wortwechſel geraten
und hatte letzterem die Karten in das Geſicht geworfen. Bei
einer nachdem ſtattgefundenen Balgerei ſchlug Angeklagter
ſeinem Gegner mit einem Schlüſſel das Auge blutig.

Ebenfalls verworfen wurde die Berufung des Arbeiters
Beckmann von hier, der vom Schöffengericht wegen Beleidi-
gung, Widerſtandes, Körperverletzung und ruheſtörenden Lärmes
zu einem Monat Gefängnis und zwei Tagen Haft verurteilt
worden war. Er hatte in der Nacht zum 5. Mai von der
Mittelwache herkommend Lärm gemacht und dem ihn zur Ruhe
ermahnenden VPoliziſten die Worte zugerufen: „Wenn man Euch
erſt einmal das Meſſer in den W. rennt, dann haltet Jhr
die Schnauze.“ Jn der Zenkergaſſe, wo der Angeklagte feſt
genommen wurde, leiſtete er Widerſtand und in der Zelle, wo
er eingeſperrt war, verſetzte er dem Poliziſten einen Fauſtſchlag
ins Geſicht.

Desgleichen verworfen wurde die Berufung des 54jährigen
Arbeiters Gottlob Herrmann von hier, der wegen Unfugs,
Beleidigung und Widerſtandes zu einer Woche Haft und ſechs
Wochen Gefängnis verurteilt worden war. Er hatte am 29. Mai
auf der Seebenerſtraße Skandal gemacht und den Anordnungen
des Beamten nicht Folge geleiſtet.
Wegen Diebſtahls war der Schloſſer Alfred Hebol d vom

hieſigen Schöffengericht zu einem Monat Gefängnis verurteilt
worden, wogegen er Berufung eingelegt hatte. Der Angeklagte,
der in guten Verhältniſſen lebt, hatte aus einem Reſtaurant
eine Anzahl Gartenmöbel entwendet.

Vermiſchtes.
Theaterbrand. Sonntag brannte in Petersburg kurz

vor Beginn der Vorſtellung das Theater des litterariſch-
artiſtiſchen Vereins, das ſogenannte Kleine Theater, nieder.
J Pera des Brandes iſt noch unbekannt es ſoll niemand

erletzt ſein.
Straßzenbahnunglück. Jn der Pariſer Vorſtadt Saint

Denis ſtießen Sonntag abend zwei elektriſche Straßenbahn-
wagen zuſammen, wobei fünf Paſſagiere verletzt wurden, da
runter ein Paſſagier tödlich.

D W Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. W
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Beilage zum VPolksblatt.
Nr. 206

Lokales und Provinzielles.
Halle, 3. September.

Heute abend Parteiverſammlung im Konzert-
haus.

Winterausſichten.
Der Sommer geht zur Neige. Schon jetzt kommen kühle

h und gemahnen an den Herbſt, und noch
wenige Wochen, ſo iſt er auch kalendermäßig da. Und dann
ſteht der Winter, dieſer ſchlimme Feind der Armen, vor der
Thür. Wie mancher Arbeiter, wie manche Arbeiterfamilie ſieht
ihm mit bangen Sorgen entgegen. Zu all den gewöhnlichen
Entbehrungen des Winters kommt dieſes Jahr das grauſige
Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit, das größer als je vorher
ſein wird. Und wer weiß, was Arbeitsloſigkeit bedeutet, was
ſie ganz beſonders im Winter bedeutet, der muß mit uns den
kommenden Zeiten mit Schrecken entgegenſehen. Für die Reicheniſt der Winter ein Freudenſpender, für ſie giebt es zu dieſer

Jahreszeit ganz beſondere Vergnügungen, denn Bälle, Geſell
ſchaften, Theater und Konzertbeſuche jagen einander. Anders
die Armen, denen es oft genug am Allernötigſten mangelt, an
Brennmaterial, an warmer Kleidung und enügender Nah-
rung. Schon im vorigen Jahr hatte der wirtſchaftliche Nieder-
S eingeſetzt, und die Arbeitsloſigkeit war ſchon recht groß.
Inzwiſchen aber hat ſich alles noch bedeutend verſchlechtert.
Induſtrie und Handel liegen darnieder, Lohnabzüge, Betriebs
einſchränkungen und Arbeiterentlaſſungen haben das ganze
Jahr hindurch ſtattgefunden, und ein Ende iſt gar nicht zu
ſehen, zumal faſt regelmäßig an den Sonnabenden in den
hieſigen Maſchinenfabriken noch immer Entlaſſungen ſtattfinden.
Was ſoll im Winter werden, wenn zu den Arbeitsloſen noch
die Maurer und Bauarbeiter hinzukommen

Es iſt deshalb Pflicht unſerer ſtädtiſchen Verwaltung, ſich
ſchon jetzt mit der Sachlage vertraut zu machen und Not-
ſtandsarbeiten vorzuſehen. Leider hegt man innerhalb ver
ſtädtiſchen Verwaltungen noch einen gewiſſen Widerwillen gegen
Notſtandsarbeiten. Man betrachtet ſie als etwas Gezwunge-
nes, das eigentlich keinen Zweck hat und nur verrichtet wird,
um den ungeſtümen Forderungen auf Beſchäftigung Arbeits-
lofer entgegenzukommen. Das darf nicht ſein. Man muß die
Notſtandsarbeiten organiſieren, planmäßig feſtſtellen, damit ſie
auch für die Gemeinde von Nutzen ſind. Es entſpricht auch
dem gewollten Zwecken recht wenig, wenn man, wie das im
vorigen Jahre geſchehen iſt, die Arbeitsloſen einfach zum Steine-
klopfen verwende'. Unſere ſtädtiſche Verwaltung muß für die-
ſen Winter andere Vorkehrungen treffen. Wir geken zu, daß
dies außerordentlich ſchwierig iſt, aber gethan muß es werden.
Und deshalb iſt es notwendig, daß ſchon jetzt Mägiſtrat und
Stadtverordnete auf Mittel und Wege ſinnen, um der durch
die Arbeitsloſigkeit hervorgerufenen großen Not, wenn auch
nur im geringen Maße, zu z Kommt der Winter,
dann müſſen ſie gerüſtet ſein. Ueber ihre Verpflichtung dazu
braucht kein Wort mehr geredet zu werden.

Erhöhung der Nahrungsmittelpreiſe.
Wie wir einem hieſigen Blatte entnehmen, haben die Fleiſcher-

meiſter ihren Beſchluß in die That umgeſetzt und die Preiſe
für Fleiſch und für Wurſt waren erhöht. Eine Erhöhung
der Butterpreiſe ſoll gleichfalls bevorſtehen, da die Butter-
produzenten einen Ring geſchloſſen haben und den Konſuwenten
die Preiſe zu diktieren in der Lage ſind. Wenn zur allgemeinen
Arbeitsloſigkeit und den Lohnreduktionen noch die Erhöhung
der Nahrungsmittelpreiſe tritt, dann muß man die Frage auf-
werfen: Wie ſoll ſich der Arbeiter mit ſeiner Familie ernähren?
Will man ihn auf Heringe Margarine und Pferdefleiſch ver
weiſen Das bedeutet eine außerordentliche Verſchlechterung
ſeiner Lebenshaltung und im Gefolge Krankheit und Erwerbs-
unfähigkeit. Jedenfalls werden die hier beſtehenden Konſum-
vereine zu der Frage Stellung nehmen müſſen ob ſich durch
a eigene Schlächterei nicht billigere Fleiſchpreiſe ermöglichen
laſſen.

Submiſſionen. Die Herſtellung des Anſtriches der
Mobilien in dem Neubau der Volksſchule Freiimfelderſtraße
ſoll im Wege der Wettbewerbung vergeben werden. Angebote
ſind bis Donnerstag, den 5. September, vormittags 10 Uhr
auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen
und Zeichnungen ausliegen, auch die Verdingungsanſchläge
entnommen werden können. Der Stadtbaurat. Genzmer.

Die Regulierung und Pflaſterung des Wettiner-
platzes ſoll im Wege der Wettbewerbung vergeben werden.
Angebote ſind bis Sonnabend, den 7. September, vor-
mittags 10 Uhr auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt
die Bedingungen und Zeichnungen ausliegen, auch die Ver-
dingungsanſchläge entnommen werden können. Der Stadt-
baurat. Genzmer.

Recht üble Gerüche entſtrömen bei hohen Temperaturen
dem Bretterſchuppen, der etwa ſechs bis acht Minuten hinter
dem Hettſtedter Bahnhof, nahe der Straße nach Nietleben
liegt. Der Platz, auf dem der Schuppen ſteht, gehört der
Hettſt. Bahn, der Schuppen iſt vom Rohproduktenhändler Bode
errichtet worden, der ihn als Niederlage für Knochen, Lumpen
und ähnliche Abfälle benutzt. Früher hatte Bode ſein Knochen-
lager am Haupt Güterbahnhofe in der Delitzſcherſtraße. Von
dort mußte die Niederlage wegen der ihr entſtrömenden allzu
angenehmen Düfte verlegt werden. Nun hat aber das Schick-
ſal auch die Bewohner von Nietleben, Paſſendorf und den
anderen im Weſten von Halle liegenden Ortſchaften mit Naſen
begabt, und dieſe Naſen werden aufs empfindlichſte berührt,
wenn bei großer Hitze die Fleiſchreſte an den Knochen in Ver
weſung übergehen. Da der Schuppen auf Paſſendorfer Flur
gelegen iſt, kann der Magiſtrat von Halle den Mißſtand nicht
direkt beſeitigen. Es darf wohl aber angenommen werden,
daß auf dem Verwaltungswege die Paſſanten der Straße von
der Plage befreit werden können.

Ueber einen prächtigen Tierbeftand verfügt die ſich
zur Zeit auf dem Roßplatz aufhaltende Menagerie des Herrn
E. Malferteiner. Man zählt nicht weniger als 18 Löwen,
Prachtemplare ihrer Gattung, zwei bengaliſche und einen ſibi-
riſchen Königstiger, eine Anzahl Bären, unter denen zwei ſchöne
Nordpolar- oder Eisbären durch ihr weißes Fell beſonders
auffallen. Ferner finden wir einen großen Elefanten, Kamele,
Affen, Panther, Hyänen, Leoparden 2c. Auch Schlangen werden
bei den jedesmaligen Vorführungen gezeigt, u. a. eine Rieſen-
ſchlange, welche von 6 Männern gehoben werden muß, um ſie
dem Publikum zeigen zu können. Der Eintrittspreis iſt ein
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billiger und lohnt ſich ein Beſuch. Die Fütterung der Tiere
findet um 5 Uhr nachmittag und 8 Uhr abends ſtatt.

Erhängt. Jn der Heide fand man geſtern abend, an
einem Baum hängend, die Leiche eines dem Arbeiterſtande an-
gehörigen, ca. 60 jährigen Mannes. Eine Rekognoszierung war
noch nicht möglich. Eine Stunde vorher hatte man den Un-
glücklichen in der Heide noch herumlaufen ſehen.

Das überfahrene Kind in der Merſeburgerſtraße iſt that-
ſächlich das des Malers Sonntag. Wie Augenzeugen berichten,
ſoll dem Geſchirrführer keinerlei Schuld beizumeſſen ſein. Das
Kind iſt direkt in die Räder hineingelaufen, die Mutter ſtand
mit ihrem kleinſten Kinde im Mantel nur einige Schritte ent-
fernt. Es trifft die Eltern um ſo mehr, weil ihnen vor nicht
zu langer Zeit ein fünfjähriges Kind geſtorben iſt.

Richtigſtellung. Jn Nr. 203 unſeres Blattes iſt im
Gerichtsſaal unter den jugendlichen, wegen groben Unfugs Ver-
urteilten irrtümlich Olga Harrig angeführt worden. Die-
ſelbe iſt bei der Angelegenheit aber nicht beteiligt geweſen, es
handelt ſich vielmehr um eine gewiſſe Olga Trabhardt.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in
Halle Süd 64 Perſonen und zwar an: Diphtherie l, Darm-
katarrh 8, Herzlähmung 1, Milzgeſchwulſt 1, Brechdurchfall 8,
Leberleiden 1, Hirngeſchwulſt 1, Krebs 3. Herzinnenhautent-
zündung 1, Schwäche 3, Krämpfen 3, Schwindſucht 5, Ertrinken 1,
Herzſchlag 1, Scharlach 3, Lungenentzündung 4, Oberarmbruch 1,
Nierenentzündung 1, Hirnentzündung 2, Lungenemphyſem 1,
Schlaganfall 1, Muskelatrophie 1, Bauchfellentzündung 1,
Lungenblutung 1, Keuchhuſten 1, Selbſtmord 1, Totgeburten 8.

Darunter befinden ſich 4 in hieſigen Krankenhauſern ver-
ſtorbene Ortsfremde.

Jr HalleNord verſtarben in derſelben Zeit 33 Perſonen und
78 an Nierenentzündung nach Scharlach 1, Bronchitis 1,

Krämpfen 3, Scharlachfieber 3, Magen-Darmkatarrh 2, Lebens-
ſchwäche 4, Gehirnentzündung 1, Darmkatarrh 2, Leberkrebs 1,
Atrophie 3, Hirnhautentzündung 1, Krebs 1, Schwämmchen 1,
Herzſchlag 1, Brechdurchfall 1, Altersſchwäche 2, chron. Gelenk-
rheumatismus und Herzfehler 1, Altersſchwäche und Luftröhren-
entzündung 1, Lungenkrankheit 1, Selbſtmord durch Erſchießen
Totgeburt 1. Darunter befinden ſich 2 in hieſigen Kranken-
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

o. Zeitz. Verſammlung der Bäcker-, Böttcher- und
Brauerkaſſe am Sonnabend abend im Schützen-
hauſe. Daß die Zeitungspolemiken in der letzten Woche in
Bezug auf die Verſchmelzung der hieſigen Krankenkaſſen einen
zahlreichen Beſuch der Vertreter der Kaſſe mit veranlaſſen wür-
den, lag auf der Hand, es hatten ſich bei der Eröffnung der
Verſammlung 102 Vertreter der Arbeiter und 3 Vertreter der
Arbeitgeber eingefunden. Nach und nach kamen noch die
fehlenden Vertreter ſpeziell der Arbeiter, ſo daß wohl gegen
140 Perſonen anweſend waren. Der Vorſitzende, Herr Hoff
mann, teilt eingangs der Verſammlung mit, daß ein Proteſt
der Buchdrucker eingelaufen wäre, der ſich gegen eine Erhöhung
der Beiträge und gegen Herunterſetzung der Leiſtungen richtet.
Die Buchdrucker erblicken in der Verſchmelzung eine Schädi-gung der Mitglieder und erwarten, daß die Verſchmelzang

nicht vor ſich geht. Der Vorſitzende führt dazu an, daß derGeſamtvorſtand ſchon lange für Verſchmelzung ſei und daß er

ſich wundern müſſe, wie man jetzt dagegen proteſtieren könne.
Herr Wolf frägt an, wie es denn komme, daß die Buchdrucker
ſich bereits im Beſitz des neuen Entwurfs befänden, den doch
nur die Kommiſſionsmitglieder hätten, und Herr Hoffmann
entgegnet, daß er zu einer Sitzung der Kommiſſion den Buch
drucker Herrn Döbler, der ſich als Vertreter des Anzeigers
ausgab, zugelaſſen hätte. Hätte er ahnen können, welchen Ge
brauch Herr Döbler von dieſer Zulaſſung machen würde, dann
würde er ſich wohl anders beſonnen haben. Herr Döbler will
ſich nun zum Worte melden, ihm wird dasſelbe aber vom
Vorſitzenden unter Zuſtimmung der Verſammlung nicht ge-
geben, vielmehr erhält der Rendant, Herr Klotz, das Wort,
der über den Statutenentwurf und die Verſchmelzungsfragereferiert. Derſelbe ſchildert, daß man an einen Juſſmen
ſchluß der Kaſſen ſchon ſeit 1890 gedacht habe, als ſich nach
und nach mehrere kleinere Klaſſen den größeren anſchloſſen.
Gefördert ſei die Angelegenheit noch durch die bevorſtehende
KrankenkaſſenNovelle, die eine große Umwälzung im Kranken-
kaſſenweſen herbeiführen könne. Deshalb müſſe man die
Kaſſen heute ſchon ſo einrichten, daß ſie den Beſtimmungen
der Novelle entſprächen. Wenn die Proteſtler behaupten, die
Bäcker 2c. Kaſſe ſei die beſtfundierteſte, ſo ſei das nicht richtig.
Jn der Eiſengießereikaſſe kämen auf das Mitglied 20 M., in
der Tiſchlerkaſſe 16.60 M. der Kaſſenbeſtände, in der Bäcker
und Brauerkaſſe dagegen nur 9.72 M. Die neue Kaſſe wird
nach ihrer Vereinigung 8000 Mitglieder mit 82 000 M. Ver-
mögen aufweiſen. Die zu gründende Kaſſe hat aber auch noch
darin ihren Nutzen, daß Arbeiter, die ihren Beruf wechſeln,
wie das heute ja faſt täglich vorkommt, nicht aus einer in die
andere Kaſſe geworfen werden, und dadurch ihrer oft jahrelang
erworbenen Rechte verloren gehen. Allerdings zahlt heute die
Bäcker und Brauer-Kaſſe 75 Prozent als Unterſtützung, aber
das hätte auf die Dauer nicht ſo bleiben können, denn jetzt
ſei der Betriebsfonds aufgebraucht, bei der ſchlechten Zeit, wo
viele Mitglieder krank ſind, und der Reſervefonds müßte an-
gegriffe werden, der heute nur 33 044 M. betrage, während
er eigentlich auf 53 000 M. ſtehen ſollte. Es müßte alſo auch
ohne Verſchmelzung zur Erhöhung der Beiträge und Herab-ſetzung der Sekunges kommen. Die Sätze im neuen Statut

ſind feſtgeſetzt, daß unter ihnen die Kaſſe für die nächſte
Zukunft geſichert ſei und allen Anſprüchen genügen könne.
Würde die Kaſſe gut florieren, dann würde man ſpäter die
Familien in dieſelbe aufnehmen. Viele Städte haben die Ver-
ſchmelzung durchgeführt, hier müſſe dasſelbe auch geſchehen.

Herr Schekirka beantragt Uebergang zur Tagesordnung über
den Proteſt der Buchdrucker, derſelbe wird einſtimmig ange
nommen. Die Proteſtler ſtimmen nicht dagegen, ſie ſahen
von vornherein ein, daß ſie mit ihrem Vorgehen nur Fiasko
machten.

Hierauf verlieſt Herr Walther die Beſtimmungen des neuen
Statuts, ſo weit ſie die Aenderungen des alten Statuts be
treffen. Bei S 12, der die Klaſſeneinteilung vornimmt, erklärt
Herr Döbler, daß die Buchdrucker nun, da ſie einſehen, in der
heutigen Verſammlung keinen Erfolg zu haben, kein Wort zum
Entwurf ſprechen würden, ſich aber weitere Schritte vorbehalten.
Cautes Oho! und Murren). Herr Krieg widerlegt Herrn
Döbler, der doch nun einſehen müſſe nach den Ausführungen
des Referenten, daß er unrecht habe. Es ſei ja lange genug
eſagt worden, daß man auf einer Seite Opfer bringen müſſe.
err Burkhardt wendet ſich ebenfalls entſchieden gegen dieProteſtler Jm weiteren gelangt dann der Statutenentwurf

zur einſtimmigen Annahme, cbeiſo wird einſtimmig beſchloſſen,

vom 1. Januar ab die Kaſſe aufzulöſen. Der Vorſtand wird
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p der redaktionellen Aenderung des Statuts, wenn nötig,
etraut.
Jm Verſchiedenen kommt es dann noch einmal zu einer leb

haften Auseinanderſetzung über die Artikel im Anzeiger, an
der ſich die Herren Wolf, Krieg und Döbler beteiligen. Den
Buchdruckern wird zugerufen, daß ſie doch ſonſt ſich als die
Pioniere ausgeben, hier hätten ſie dies nicht bewieſen. i
Döbler bekennt ſich als Verfaſſer des erſten Anzeiger-Artikels,
er wirft dann dem Berichterſtatter des Volksblattes vor, in der
SonnabendNummer des Volksblattes Unwahrheiten gebracht
zu haben und er erwartet, daß derſelbe ſich äußern möge.
Dem anweſenden Herrn Leopoldt wird von der Verſammlung
das Wort erteilt, er erklärt, daß er zwar den erſten und dritten
Aufſatz in dieſer Frage geſchrieben habe, da ihn die Verſchmel
zung der Krankenkaſſen intereſſiere, nicht aber den zweiten Ar
tikel, der unter „g“ gezeichnet iſt. Er könne aber auch nicht
den Verfaſſer angeben, da der Artikel direkt an das Volksblatt
eingeſandt iſt. Herr Döbler meint hierauf, daß er erwartet
hätte, daß der eigentliche Einſender den Mut hätte haben
müſſen, in die Verſammlung zu gehen. Herr Wolf erklärt, daß
auch er dem Artikel fernſtände.

Es wird hiernach noch beſchloſſen, die Kündigung im
Thüringer Verband der Kaſſen zu veranlaſſen und tritt dar
nach Schluß der Verſammlung ein.

(Wir wollen im Anſchluß hieran noch wiedergeben, daß in
der Verſammlung die Meinung laut wurde, daß Genoſſe
Gerhardt der Verfaſſer jener „g“-Notiz ſei. Auch der Bericht
erſtatter des Volksblattes war dieſer Meinung. Genoſſe Ger-
hardt giebt nun aber die Erklärung ab, daß auch er der Notiz
fernſtehe. Nachträglich haben wir den Namen des Einſenders
erfahren er war allerdings in der Verſammlung und wundert
es uns ſehr, daß er ſeine Worte nicht vertreten hat, um ſo
mehr, als in ihnen ja eine Unrichtigkeit nicht enthalten iſt,
denn die Erhöhung der Beiträge und die Herunterſetzung der
Leiſtungen tritt nicht erſt durch die Verſchmelzung
ein, ſondern ſie hätte auch ohne dieſelbe er-
folgen müſſen. Der Berichterſtatter.)

w. Naumburg. Autoritäten als Eideshelfer des
Umſturzes? Wenn wir öffentlich behauptet hätten, in der
hieſigen Jnfanteriekaſerne ſei es um die Reinlichkeit übel beſtellt,
dann würde zweifellos abermals eine der üblichen ſtaats-
rettenden Thaten wider den vaterlandsloſen Umſturz gethan
worden ſein. Auch im Stadtintereſſe natürlich. Alle bepickel-
haubten Bewohner der erwähnten Ferienkolonie hätten, ſelbſt
verſtändlich freiwilligſt, einmütig bezeugt, daß ihre e
militäriſche Heimat ein wahres Schmuckkäſtchen von Sauberkeit
ſei. Alle Kriegervereinskameraden hätten ſich höchſtwahrſchein
lich wieder einmal Mann für Mann ſchwer beleidigt gefühlt
durch die wüſte Hetzerei vaterlandsloſer Geſellen. Unſer Ver-
antwortlicher wäre unter ſolchen Umſtänden wohl wiederum
auf einige Monate der ſogenannten deutſchen Freiheit verluſtig

egangen. Wenn aber zwei dasſelbe thun, iſt es nicht dasſelbe.
as man an uns alsbald hochnotpeinlich gerochen haben würde,

das dürfen, ſo will es uns ſcheinen, doch wenigſtens noch
unſere Stadtväter ungeſtraft thun. Jn ihrer letzten Sitzung
wurde nämlich der Magiſtrat erſucht, im Jntereſſe der
Erhaltung des Gebäudes auf größere Reinlichkeit darin
(in der Kaſerne) hinzuwirken. Nanu Gemeine Ziviliſten
unterſtehen ſich, zum Schaden der bewaffneten Autorität ein
königliches und militäriſches Jnſtitut, den erſten und vornehmſten
Stand, in ſolcher Weiſe zu benörgeln? So ſchlimm ſoll es
gar mit der Unreinlichkeit ſein, daß durch ſie die Erhaltung
des Gebäudes geſchädigt wird? Und der Magiſtrat fand an
ſcheinend kein öffentliches Wort des Widerſpruchs? Er gab
dem gehorſamen Kreisblatte keinen Befehl zur Unterdrückung
einer maßloſen Kritik? Sei aber dem, wie ihm wolle: eine
ſolche Strangſchlägerei konnte man dem Organe des königlichen
Landrats im Hinblick auf früheres Wohlverhalten allerdings
kaum zutrauen. Schrieb doch die fromme Witwe Sieling, zur
Freude ſicherlich aller wahrhaft Ruhigen und Wohlmeinenden,
in einer gottſeligen Neujahrsbetrachtung einſtmals:

„Wie die Biene aus allen Blumen, auch den giftigen, ſüßen
Honig ſaugt, ſo kann der gute wie der böſe Tag uns Gewinn
bringen, uns Segen eintragen Da liegt's. Nimm alles
hin, was dir widerfährt aus Gottes Hand, und es muß
dir zum Beſten gereichen

Na alſo! So gehört es ſich für ein Kreisblatt. Das iſt wahres
Chriſtentum. Dem Uebel nicht widerſtreben! Leiden, Leiden,
Kreuz, Kreuz ſind ja des Chriſten Los, das und kein anderes
S ſagte ſchon der ſtramme Gottesmann Dr. Martin Luther.
Der Chriſt iſt ganz und gar Paſſivus und läßt drücken, ſchin
den, ſchaben, preſſen, toben, wer da will. So mahnte, im
Staatsintereſſe ſicherlich und in Vorausſicht wohl auch künf-
tiger Kaſernen, ebenfalls Doktor Martinus! Ohne den Willen
und die Zulaſſung des Herrn ſällt kein Sperling vom Dache,
und auch gewiſſe in Kaſernen ſehr heimiſche Tierchen ſind

nicht umſonſt durch die Arche Noahs der erbſündigen
elt erhalten geblieben.
Teuchern. Gewerbegericht vom 24. Auguſt. Vorſ.

Bergrat Reßemann in Weißenfels. Beiſitzer: Kaufmann
Zimmermann in Teuchern, Bergarbeiter Guſtav Schwarze in

euchern. Stellvertretender Gewerbegerichtsſchreiber Gerichts
Kanzliſt Hollmann.

1. Jn der Gewerbeſtreitſache des Kaufmanns Böhme in
Teuchern gegen den Geſchirrführer Bockwitz in Teuchern wegen
Auszahlung einer Entſchädigung von 10.80 Mark wegen Ver-
laſſens der Arbeit ohne Kündigung kam folgender u u
ſtande; der Beklagte verpflichtete ſich, an den Kläger 3 Mark in
wöchentlichen Raten von 50 Pfg. zu zahlen. Kläger ver
zichtete auf ſeinen Mehranſpruch.

2. Die Firma F. Schirmer in Hohenmölſen klagt gegen a)den Geſchirrführer Oehler in Hohenmölſen, b) den e chirr
führer Zech in Hohenmölſen, e) den Arbeiter Müller in
mölſen, weil ſie die Arbeit zu a) und b) ohne geſetzlichen Grundund ohne Kündigung ein haben und weil der Arbeiter
Müller noch 8 Tage vor Ablauf der Kündigungsfriſt dieſelbe
aufgegeben hat. Die betreffende Firma verlangt von jedem derSeklagten eine Se di gung von 10.80 Mark. Es kam folgen
der Vergleich zu ſtande. a. Der Beklagte Oehler zahlt an die
Klägerin 3 Mark in wöchentlichen Raten von 50 Auf
ihren Mehranſpruch verzichtet die Klägerin. b. Der Beklagte
Müller verpflichtet ſich, an die Klägerin 2 Mark Entſchädigung
in wöchentlichen Raten von 50 Pfg. zu zahlen. Klägerin ver
ichtet auf ihren Mehranſpruch. Zwiſchen der Firma F.

chirmer und dem Beklagten Zech kam eine Einigung nicht zu
ſtande Es ſoll noch ein Fyeiter Termin ſtattfinden, zu welchem
zwei Zeugen zu laden ſin

3. Der Maurerlehrling Marſchall in Oſterfeld ſtand da
Maurermeiſter Franz Hermann in Pitzſchendorf bei Oſterfe
in Arbeit reſp. in einem Lehrverhältnis. Der p. Marſchall hatdältnis wegen angeblicher Mißhandlung aufgeben
dies Lehrver
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auszuzahlen.
Der Vater des betreffenden Lehrlings, Schneidermeiſter Th.

Marſchall, klagt nun gegen Hermann a) um Auszahlung desLohnes von 2.50 Mark, d um Auszahlung einer Entſchädigung
von 43 Mark. Die Parteien ſchloſſen folgenden Vergleich. DerBeklagte, Maurermeiſter Franz Hermann, zahlt ſents dem
Kläger 26 Mark und verpflichtet ſich, dem Sohne des Klägers
ein vorgeſchriebenes Zeugnis auszuſtellen. Der Kläger ver
zichtet auf ſeinen Mehranſpruch.

Roßlau. Ein eigenartiger Streik bildete vor
kurzem hier das allgemeine Geſprächsthema. Es ſtreikten
an die Waſchfrauen! Jn aller Stille hatten ſie ſich
vorzüglich organiſiert, und eines ſchönen Tages überraſchtenſie die Zausfrauen urch ein Jnſerat mit der Ankundigung,
daß ſie unter einem Mindeſtlohn von 1.25 Mk. pro Tag that-ans „keinen Finger mehr naß machen würden“. 43 iſt
dieſe Forderung gewiß nicht, und die Hausfrauen Roßlaus
erfüllten ſie auch, aber unter einer Bedingung, die ſie in
folgender Entgegnung zum Ausdruck brachten „Auf die
nnonce und die Forderung der hieſigen Waſchfrauen, daß

ſelbige neben der Beköſtigung nicht mehr unter 1.25 Mk. pro
Tag waſchen wollen, haben wir uns entſchloſſen, dieſen Lohn
zu zahlen, verlangen aber dringend, daß auf unſere Bereit-
willigkeit hin ſich auch keine Waſchfrau mehr erlaubt, eigene
Wäſche ihres Hausſtandes mitzubringen und mit unſerer Seife
und in der von uns bezahlten Arbeitszeit zu waſchen. Viele
Hausfrauen Roßlaus.“ Jnzwiſchen ſcheint dieſer Waſch-
a ndreer zur allgemeinen Zufriedenheit beigelegt worden
zu ſein.V Liebenwerda. Kreisblattwut. Bekanntlich haben es
die e Genoſſen darauf abgeſehen, in die rückſtändigſte
Kreisſtadt Liebenwerda neues Leben hineinzubringen. Zu die-
ſem Zweck wurde der Volkskalender mit peinlicher, ruhiger Ge-
wiſſenhaftigkeit verbreitet. Das Winkelblättchen macht ſich nun
in folgenden Worten wutſchnaubend Luft ein Beweis, daß
der Kalender recht verſchnupft hat. Es ſchreibt:

Die Sozialdemokratie wird aufdringlich. Ein
alter ſozialdemokratiſcher Kalender, der ſchon vor einem Jahre
r 10 Pfennig zu kaufen war, wird gegenwärtig unter dem

itel „Volkskalender für den Regierungsbezirk Merſeburg
im Kreiſe ohne Entgelt in die Häuſer getragen. Die abge-
ſtandene Ware, welche der Verlagsbuchhändler nicht los-
ſchlagen konnte, ſoll für die Bewohner unſeres Kreiſes gerade
gut genug ſein, um das ſaure Bier ſozialdemokra-
tiſcher Jrrlehren in unſerer Gegend mehr als billig ab-
zuſetzen. Viel Glück wird man bei ſolch einem Unternehmen
nicht haben. Denn abgeſtandenes oder gar ſaures
Bier trinkt niemand gern, namentlich wenn man ſich einen
guten Geſchmackbewahrt hat. Und bekommen würde
es noch weniger.

Auch ſcheinen die jungen Burſchen, die ſich zur Ver-
breitung ſolcher ſozialdemokratiſcher Kalender gebrauchen und
bezahlen laſſen, kein gutes Gewiſſen bei ihrem Geſchäft
zu haben. Heimlich ſchleichen ſie in die Häuſer hin-
ein, reißen die Stubenthür auf, werfen ſchnell
ein Exemplar ihres Vorrats auf den Tiſch, um dann
ſchleunigſt wieder zu verſchwinden. Die verehrten Leſer unſe-
res Blattes ſeien auf dieſes Treiben hiermit aufmerkſam ge-
macht, damit dieſe Aufdringlichkeit zurückgewie-
ſen wird. Anſtatt der ſchlechten und alten ſeien gute und
neue Kalender patriotiſchen und chriſtlichen Jnhalts
für das Jahr 1902 warm empfohlen.
Schrumm, nun wißt Jhr's! Dieſe geiſtige Leiſtung iſt wört

lich dem Mansfelder Bergboten entnommen. Wenn der
Schreiber dieſes Schmierprodukts die Genoſſen Kiekiſch, 36 Jahre
alt, Riedel, 30 Jahre alt und Gebe, 26 Jahre alt, als „junge
e welche ſich mit ſchlechtem Gewiſſen in died er geſchlichen haben, um ſchnell zu verduften, ſo iſt das

ne journaliſtiſche Ungezogenheit, die nur ein Kreisblattredakteur
fertig bringt. Daß die Genoſſen ihre Arbeit ſchnell und gründ-
lich geleiſtet haben, liegt an der guten Schulung. Daran ändert
auch der Hinweis, in Zukunft ſolche Zudringlichkeiten gebührend
zurückweiſen (ſoll wohl heißen mit Knüppeln), nichts. Wenn
der ſaure Bierſchmecker die neuen Kalender patriotiſchen und
und chriſtlichen Jnhalts für das Jahr 1902 warm empfiehlt,
ſo kommen auch unſere von 1902 an die Reihe. Die Leſer
werden dann ſchon allein finden, welches die beſten ſind.
Schließlich mag ſich das Blättchen noch folgendes merken So-
zialdemokratiſche Schriften verlieren keinen Wert und ſind gar
zu ſchade, als Wurſtpapier benutzt zu werden, dazu ſind die
Kreisblätter vorhanden Man ſuche auf den Aborten und man
findet geiſtloſe Kreisblätter denn ſozialdemokratiſche Schriften
verſtecken die meiſten Landbewohner gut und gewiſſenhaft zum
Leſen und Aufbewahren. Die verbotene Frucht ſozialdemo-
kratiſcher Lektüre ſchmeckt aber ſüß, und da ſollten die Ein
wohner von Liebenwerda nicht auch naſchen

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Schwefelſäure hatte ſich in Landsberg die 16jährige AnnaKöcker aus Unvorſichtigkeit auf den Arm gegen Da der

Arm ſehr bedenklich anſchwoll, begab ſich das Mädchen in die
e Klinik. Beim Ausſchachten wurde in Merſeburg
einem italieniſchen Arbeiter durch nachfallendes Erdreich und
eine nachrutſchende Lowry der rechte Unterſchenkel zweimal ge-
brochen. Von dem zurückſchnellenden ſogen. Dammbaum
eines Bohrers wurde auf Grube Konſtantin bei Selau
(Kr. Weißenfels) der Grubenarbeiter Löwe ſchwer verletzt. Die
eine Geſichtshälfte war ihm förmlich aufgeriſſen. Jn
Deersheim (Kr. ſtürzte ein Dachdecker vomKirchturm und erlag den erlittenen h F Jm Dorfs-
teiche in Zorbau ertrank das zweijährige Arbeiterkind Krämer.

Von ſeinem Fuhrwerk überfahren und getötet wurde in
Seeburg im Mansfelder Seekreis der 64jährige Arbeiter

Die Pferde waren ſcheu geworden und der alte
ann konnte ſie nicht zum Stehen bringen. Erhängt hat

ſich in Magdeburg ein 17jähriges Dienſtmädchen. JnErfurt fiel das 2 jährige Kind des Arbeiters Erbs auf die
Straße vom 2. Stockwerk aus. Das Kind wird jedenfalls
ſterben. Bei dem Manöbverunfall in Eckartsberga kam
noch der Reſerviſt Kutſcher Jhlenfeld aus Berlin ſo ſchwer zu
Schaden, daß er bald darauf ſtarb. Auch der im Steigbügel
hängen gebliebene Geſchirrführer, welcher eine Strecke weitLeſchleift wurde, iſt ſeinen Verletzungen erlegen.

Kreistag des Reichstagswahlkreiſes
Delitzſch Bitterfeld Eilenburg.

Punkt 11 Uhr eröffnete der Kreisvertrauensmann, Genoſſe
Jeder mann Dekivfch, den 10. Kreistag und begrüßte die Dele-
gierten.

Das Bureau wird gebildet aus den Genoſſen Biedermann-
Delitzſch und Schmidt- Eilenburg als Vorſitzenden, Schaaf-
Roitzſch und JIIgen-Niemegk als Schriftführern.

Vertreten waren die Orte Eilenburg, Delitzſch, Bitterfeld,
örbig, Niemegk, Kroſtitz, Roitzſch, Düben, Greppin, Ramſin,
leſien durch 22 Delegierte.
Aus dem gedruckt vorliegenden Bericht des Kreisver-

trauensmannes iſt über die Parteiverhältniſſe folgendes zu
erſehen: Zwecks Agitation tourden im Kreiſe ca. 10000 Stück
Volkskalender verbreitet; leider waren einige Orte in der Ver-
breitung etwas ſaumſelig, indem ſie dieſe bis zum Frühjahr
dieſes Jahres hinzogen. Jm März gelangte ein Flugblatt in
15000 Exemplaren zur Verbreitung, auch hier war es wie beim
Volkskalender, daß nige Ortſchaften, Zörbig insbeſondere, die
Verbreitung bis zum Sommer verzögerten. Das muß in Zu
kunft unterbleiben, ſoll die e erbreitung eine wirkſame
ſein. Die r der Flugblätter im Kreiſe war eine gute,ind mir doch mehrere ſch (he und mündliche Zuſtimmungen

W e und v e denten ne rer 1 Bitte,
etzteres giebt

uns den Fingerzeig, wie wir in
haben und macht uns zur Pflicht, mindeſtens alljährlich ein
Flugblatt herauszugeben. Außer der Kalender- und Flugblatt-
Verbreitung fanden im Kreiſe hauptſächlich in Eilenburg, Bitter
fea und Delitzſch mehrere Volksverſammlungen ſtatt, die
ich durchweg eines guten Beſuches zu erfreuen hatten. Auch

auf dem Lande, ſo weit uns Lokale zur Verfügung ſtanden,
fanden Verſammlungen ſtatt, ſo in Croſtitz, Düben, Petersroda
und Roitzſch. Die diesjährige Maifeier hatte ſich leider
nicht des ſtarken Zuſpruches wie im Vorjahre zu erfreuen. Jn
Delitzſch war am Tage die Beteiligung ſehr ſchwach, da in der
Schuhfabrik den ganzen Tag gearbeitet wurde. Der Geſchäfts
gig wurde erſt im Juni etwas beſſer. Jn Eilenburg hatte
ich die Maifeier einer ſtarken Beteili ung zu erfreuen.e Preſſe hat auch in denen m Kreiſe wieder mehr
Eingang gefunden, trotz kleiner Abnahmen in Vkes und

r iſt doch die Leſerzahl in Greppin, Gle

ländlichen reren zugesangen mit derW derarti ugblätter d verbreiten.

ien und
Wolfen bedeutend geſtiegen, ſelbſt in ländlichen Bezirken wird
jetzt das Volksblatt geleſen. Jedoch entſpricht die Leſerzahl bei
weitem nicht der Jusahl der abgegebenen ſozialdemokratiſchen
Stimmen, ſowie der Zahl der politiſch und gewerkſchaftlich
Organiſierten. Eine vorgenommene Statiſtik in Delitzſch hat
ergeben, daß in einigen Gewerkſchaften das Volksblatt
gar nicht geleſen wird, in andern Städten des Kreiſes
wird es nicht anders ſein. Die politiſche Organiſation
hat ſich im Kreiſe ſeit dem letzten Kreistage R inDelitzſch iſt die Mitgliederzahl von 80 auf ca. 150 Mitglieder
des Sozialdemokratiſchen Vereins geſtiegen. worunter ſich ſelbſt
einige polniſche Landarbeiter befinden. Bitterfeld hat eben-
falls eine Mitgliederzunahme zu verzeichnen u. a. aus Roi ſchund Gräfenhainichen. Auch an wirtſchaftlichen Kämpfen
ehlte es im Kreiſe nicht. Jn Eilenburg ſtreiken die Maurer
eit April, ſie verlangten eine Lohnerhöhung von 38 Pf. auf

43 Pf. die Stunde. Älle verſuchten Vergleiche ſchlugen fehl;
in Delitzſch kam es in der Uhlmannſchen Brauerei zu
Differenzen, die aber durch ſofortiges Eingreifen einer Volks
verſammlung, welche das Gewerkſchaftskartell zur Schlichtung
der Differenzen beauftragte, ausgeglichen wurden. Die Brauer
haben ſich ſeitdem organſſiert, es muß auch hier geſagt werden,daß es immer erſt eines Drucks von oben bedarf ehe der Ar-
beiter zur Einſicht kommt. Früher kannten die Brauer die
Arbeiter nicht, dann auf einmal erinnert man ſich der Arbeiter
ſchaft. Dies trifft auch auf die hieſigen Buchdrucker zu,
obwohl ſie organiſiert ſind, haben ſie ſich bis heute dem Ge-
werkſchafts-Kartell trotz mehrmaliger Aufforderung nicht ange-
ſchloſſen und nicht einer von ihnen lieſt ein Partei-
blatt. Jn Croſtitz, Eilenburg waren ebenfalls Differenzen
in der Brauerei ausgebrochen. Jn Delitzſch wurde ein Ge-
werkſchafts-Kartell gegründet, welches alle Berufe umfaßt.
Die wirtſchaftliche Kriſe macht ſich auch in unſerm Kreiſe

fühlbar, insbeſondere in den Städten; in Delitzſch liegt die
Baubranche vollſtändig darnieder, viele Arbeiter ſind ſchon jetzt
entlaſſen, anderen, die noch in Arbeit ſind, will man den Lohn,
den die Maurer vor zwei Jahren durch Streik n auf
den früheren Stand zur i Jn Eilenburg ſteht es
ähnlich mit der Metall und TextilJnduſtrie.

Ueber behördliche Maßnahmen iſt d S zu ſagen: Jn
Eilenburg iſt von ſeiten der Polizei-Behörde verfügt, daß
der Allgemeine Arbeiterverein ſowie ſämtliche Gewerkſchaften
keine Vergnügen abhalten dürfen, weil ſie Tendenzen
verfolgen. (2) Jn Niemegk wurde der Genoſſe Jllgen vom
Schöffengericht zu Bitterfeld zu 55 M. 10 Pf. inkl. Koſten ver-
urteilt wegen Beleidigung des Ortsſchulzen (das Volksblatt
hat ſeiner Zeit darüber berichtet: Leiden eines Genoſſen auf
dem Lande. Am meiſten wurde den Roitzſcher Genoſſen mit-
geſpielt, eine ſchriftlich angemeldete Verſammlung konnte nicht
ſtattfinden, da angeblich die Anmeldung zu ſpät in des Amts-
vorſtehers Hände gelangt ſein ſoll, obwohl ein eingeſchriebener
Brief 36 Stunden vorher zur Poſt gegeben wurde. Dem Wirt
in Petersroda, wo mehrere Verſammlungen ſtattfanden, hat
man das Abhalten von Tanzmuſiken verweigert. Ein vom
Roitzſcher Theaterverein arrangiertes Vergnügen, welches unter
Polizeiaufſicht ſtattfand, wurde als öffentliches geſtempelt, weil
ſechs Perſonen (Damen) ohne Eintrittskarte den Saal betreten
hatten; der Leiter des Vereins erhielt ein Strafmandat von
20 Mark oder 3 Tage Haft. Die Lokalabtreibung iſt im
Schwunge. Ein Fall darf nicht unerwähnt bleiben: in Roitzſch
hatte man ſeitens des Kriegervereins, deſſen Vorſitzender der
bekannte Herr Albrecht iſt, mehrere Mitglieder des Maurerver-
bandes ausgeſchloſſen dieſelben legten mit Erfolg dagegen
Rekurs ein, ſie verzichteten aber auf die Wiederaufnahme und
verlangten ihr eingeſteuertes Geld zurück. Es wäre wünſchens-
wert, daß kein Arbeiter mehr den Kriegervereinen angehörte.

Der vorjährige Kreistag beauftragte die Genoſſen Münzer und
Biedermann Delitzſch die Errichtung von Gewerbe-
gerichten in den Städten in die Wege zu leiten. Dies iſt
nun inſoweit geſchehen, als in Bitterfeld und Eilenburg
Petitionen an das Stadtverordneten Kollegium eingereicht
wurden, worin die Notwendigkeit der Gewerbegerichte nachge
wieſen wird. Von Bitterfeld liegt mir noch keine Nachricht
vor. Jn ileydurg War der Magiſtrat ſowie die Stadt-
verordneten die Bedürfnisfrage. Jn Delitzſch reichten dieStadtverordneten Münzer und Biedermann einen dem-
entſprechenden Antrag ein, welcher ebenfalls gegen 4 Stimmen
abgelehnt wurde. Ein weiterer Antrag, den unſere Genoſſen
der Stadtverordnetenverſammlung in Delitzſch vorlegten, welcher
beſagte, die Stadt Delitzſch möge Prote: einlegen gegen die
geplanten Zollerhöhungen, wurde durch Uebergang zur Tages
ordnung erledigt.

Der Beſchluß, die Parteigenoſſen haben die Verpflichtung, die
Partei finanziell zu unterſtützen, die Gelder ſind regelmäßig an
den Kreisvertrauensmann abzuliefern, wurde leider auch in
dieſem Jahre von vielen Orten ignoriert, insbeſondere von
Eilenburg. Erſt in den letzten Tagen ſandte dieſes einen
nennenswerten Betrag ein. Dagegen iſt lobend hervorzuheben,
daß einige Ortſchaften, wie aus nachſtehender Abrechnung er-
r ihren Pflichten ſo ziemlich nachgekommen ſind.
Dem Wunſche mehrerer Genoſſen auf dem letzten Kreistage,
der Vertrauensmann möge mehr perſönlich mit den Genoſſen
in den kleineren Orten in Verbindung treten, wurde, ſo weit
es mir möglich war, entſprochen.

Kaſſenbericht. Einnahme: Kaſſenbeſtand am 1. Sep-
tember 1900 20.70 M. Von Delitzſch 120.-- M., Bitterfeld
113.25, Eilenburg 86.--, Zörbig 45. Croſtitz 38.50, Gleſien
29.70, Roitzſch 16.--, Greppin 7.45, Düben 6. Holzweißig
3.80 Mark. Summa 484.40 Mark. Ausgabe: Beſchickung des
Mainzer Parteitages 75.-- M., Reiwand-Halle für Volks-
kalender 115. Genoſſenſchaftsbuchdruckerei in Halle für Flug-
blätter 101.50, Teilnahme an Sitzungen Verſammlungen,
Referate, Agitation 2c. 151.75, Unkoſten beim Kreistag in
Bitterfeld 12 Abonnement des Vorwärts 14.86, Porto und
Schreibmaterialien 3.50 Mark. Summa 473.61 Mark. Ab-
ſchluß: Einnahme 484.40 M., Ausgabe 473.61 M. Beſtand
10.79 Mark.

Ueber den Bericht entſpinnt ſich eine Debatte betr. einen
von Bitterfeld geſtellten Antrag, einen Kreiswahlverein zu
ründen, der ſich über jeden einzelnen Ort des Kreiſes erſtrecken ſoll. Der Antrag wird abgelehnt, da das neue Organi-

ſationsſtatut in der Gründung von Sozialdemokratiſchen Ver
einen die beſte Organiſationsform ſieht. t den Ortſchaften,
die in der Nähe von Delitzſch oder Bitterfeld oder Eilenburg
liegen, ſollen Filialen der Sozialdemokratiſchen Vereine er
richtet werden. Bitterfeld iſt in dieſem Sinne bereits thätig ge-
weſen.

Als Kreisvertrauensmann wird Genoſſe Biedermann-
Delitzſch einſtimmig w.edergewählt.2. Punkt: Verihie der Delegierten. Das aus den ein
zelnen Orten gegebene Bild über die Fortſchritte unſerer Be
wegung iſt im großen Ganzen ein befriedigendes. Auch unſere
Preſſe nimmt ſtetig an Abonnenten zu. Ueber die Städte und

en Kerhelten unſer rn e Fele eiten de ſt
ukunft im Kreiſe zu arbeiten

Eilenburger Maifeier die beſte des Kreiſes war. Der Eifer bei
der Verbreitung der Jugb tter und des Volkskalenders ließ
z wünſchen übrig. Der ſchon ſeit April währende Maurer-
treik iſt in den letzten e vertagt worden. Jm übrigen

ſchlägt die Kriſe auch den Eilenburger Arbeitern große Wun-
den. Die Parteipreſſe wird in 70 Exemplaren des Volksblattes

r Halle und 190 der Leipziger ren geleſen. Jn
elitzſch wollte die Behörde das Gewerfſchaftskartell für

politiſch erklären, 3 jedoch auf erhobene Vorſtellungen da
von Abſtand. Volksblätter werden 174 geleſen. (Siehe darüber
Geſchäftsbericht des Kreisvertrauensmannes.) Jn Bitter
feld und Umgegend wurden 3500 Volkskalender verteilt. Die
Flugblattverbreitung wurde läſſig betrieben, doch fanden alle
vorhandenen Exemplare Abſatz. Abgehalten wurden 5 Ver
nen des Sozialdemokratiſchen Vereins, 4 Volks-Ver
ammlungen und eine große Anzahl Gewerkſchafts Verſamm-
lungen. Volksblätter inkl. Holzweißig ca. 310. Die Errichtung

eine ungemein zahlreiche gung zu verzeichnen, ſo daß d
ä

eines Gewerbegerichtes ſcheiterte bei uns an der Koſtenfrage.
3 Bei uns ſieht es ſehr traurig aus. Der politiſche

und gewerſſchaftliche Wir iſt Trumpf. Erfreu-
licherweiſe iſt die Zahl der Volksblätter geſtiegen. Das iſt der
einzige Lichtblick. Niemegk: Auch bei uns auf dem Lande
gut es vorwärts. Früher wurden in kleinen Orte 8

olksblätter geleſen, jetzt 7. Durch den Wefe den Bericht
erſtatter ſeinerzeit mit dem Ortsvorſteher auszufechten hatte
im Volksblatte mitgeteilt im Frühjahre unter der Spitzmarke:
Leiden eines Genoſſen auf dem Lande hat er ſich vor weite-
ren politiſchen Anfeindungen geſichert. Zur Charakteriſtik des
Leutemangels auf dem Lande ſei erwähnt, daß auch jetzt die
Bauern Lohnabzüge machen. Früher bekamen bei uns die Tage-
löhner 15 M., jetzt nur noch 12 M., und genau wie den
Jnduſtriearbeitern ſtellt man ihnen die Alternative: entweder
ſich einverſtanden zu erklären oder e gehen.

Jn Croſtitz iſt keiner der Genoſſen politiſch organiſiert, da-
gegen 71 gewerkſchaftlich. Volksblätter werden 11 geleſen, auch
einige Exemplare der Leipziger Volkszeitung. Lokale ſtehen uns
zwei zur Berfügung Volksverſammlungen wurden zwei ab

Jn Düben zählt der Arbeiterverein 23 Mitglieder.
ewerkſchaftlich J ſind 60. Die Volksblätter wurden

uns, weil unſer Erpedient nicht m entzogen. Doch hat
ſich die Volksblatterpedition wieder bereit erklärt, welche zu
ſenden, da Eilenburg ſich für die un verbürgt hat. Jn
Voitzſch wurde den Genoſſen der Saal zur Tanne entzogen.
Die Vorkommniſſe bezüglich Petersroda ſind im Jahresbericht
des Kreisvertrauensmannes niedergelegt. Leider iſt die Zahl
der Volksblattleſer von 90 auf 54 geſunken, ebenſo die Zahl der
ewerkſchaftlich Organiſierten. Nicht ohne Jntereſſe dürfte die

Mitteilung der Thatſache ſein, daß auf unſerem Bahnhofe den
Bahnarbeitern ein Revers vorgelegt wurde, bei Strafe der
Entlaſſung ſich keiner hatten Organi-
ſation anzuſch en. in Bahnarbeiter unterſchrieb nicht,
er wurde dann auch ſofort entlaſſen Gleſien: Jn der
Gemeindevertretung ſitzen 5 Genoſſen. Gewerkſchaftlich organi
ſiert ſind 130, ffaner 70. Volksblattleſer 50; es ſteht uns kein
Saal zur Verfügung. Greppin: Politiſch organiſiert 15,gewerkſchaftlich 54. Volksblattleſer 82. Ein Gewerbeſchieds
gericht zu errichten, weigert man ſich auch bei uns, durch eine
roße Zahl von Unterſchriften wollen wir jetzt der Behörde die

Notwendigkeit beweiſen. Wolfen: Volksblattleſer 50, Leſer
des Anhalter Volksblattes ebenfalls 50. Vor einem Jahre
zählten wir noch 50 gewerkſchaftlich Organiſierte; jetzt iſt faſt
kein einziger Genoſſe mehr gewerkſchaftlich organiſiert. Jn
Ramſin haben es die Genoſſen mit der Gründung eines
ArbeiterBildungsvereins verſucht; der Plan ſcheiterte an dem
Standesdünkel der Arbeiter. Sie wollten nur Handwerker
len. nicht auch andere Arbeiter. Abonnenten des Volks

attes 7.
An die Berichte der Delegierten ſchloß ſich die Beſprechungder Preßrerheleniſſe an. Genoſſe e hob in

ſeinem einleitenden Referat die Schwierigkeiten der Ausbreitung
unſerer Preſſe hervor, vor allem das Expedientenweſen, die
Nachläſſigkeit in der s dem Verlage, desgleichen
den niedrigen Prozentſatz der Volksblattabonnenten gegenüber
den abgegebenen ſozialdemokratiſchen Stimmen. erſuchte
die Delegierten, in ihren Kreiſen für die Wahl von Preßkom-
miſſionen zu wirken, auch bei Vorkommniſſen in den einzelnen
Orten des Volksblattes zu gedenken und die Redaktion kurz
davon zu benachrichtigen. Er könne mitteilen, daß in nächſter
Zeit der Verlag die Entſchädigungsfrage für die Korreſpon-
denten regeln werde; dieſe ſollen mindeſtens das Porto erſetzt
erhalten. Auch erſuchte der Referent, geleſene Nummern nicht
wegzuwerfen, ſondern weiterzugeben und auf dieſe Weiſe zu
agitieren für eine immer größere Abonnentenzahl unſeres wirk
ſamſten Agitationsmittels, der Preſſe, von der bezüglich unſerer
Gegner im wahrſten Sinne das Sprichwort gelte: Wenn ſie
mich auch haſſen, wenn ſie mich nur fürchten.

Jn der Diskuſſion beklagten ſich einige Delegierten über die
unpünktliche Lieferung der Pakete und das Fehlen von einzelnen
Nummern. Die Erxpedienten hätten gegenüber den Abonnenten
keinen leichten Stand, wenn der Verlag ihnen nicht die beſtellte
und bezahlte Anzahl Exemplare liefere. Sie müßten ſehr viele
Grobheiten einſtecken und oft noch Geld zuſetzen, wenn mit
unter einige Abonnenten nicht zahlen wollten oder könnten,
oder abreiſten, ohne zu bezahlen, wie dies häufig bei jungen
Leuten vorkomme. Andererſeits wurde auch darauf hingewieſen,
daß die Arbeiter gegen die Verfolgungen ihrer Preſſe, die dieſe
von den Gerichten zu erdulden habe, viel zu gleichgiltig ſeien.
Jede neue Verurteilung müßte Hunderte von Abonnenten
bringen, damit die Staatsgewalt ſähe, daß die Arbeiter die
Maßnahmen gegen die ſozialdemokratiſche Preſſe richtig einzu
ſchätzen wüßten.

e Weißmann verſprach, dem Verleger Groß die e
hörten Beſchwerden zur Kenntnis zu bringen, damit Abhilfe
geſchaffen werde. Schluß folgt.)

o zeiliches und Gerichtliches.
8 Zu 500 Mk. Geldſtraße verurteilt worden iſt der

Redakteur der Deutſchen Bergarbeiterzeitung, Genoſſe Langhorſt.
Derſelbe hatte ſich am Mittwoch vor der Strafkammer zu
Bochum wegen eines Artikels in genannter Zeitung zu ver-
antworten, durch welchen der Betriebsführer der Zeche „Weſt-
hauſen“ und der Vorſtand der Gelſenkirchener Bergwerks-
geſellſchaft ſich beleidigt fühlten. Thatſächlich enthielt der Ar
tikel auch leider die völlig unwahre Behauptung, ein auf der
e „Weſthauſen“ ſchwer verunglückter Bergmann ſei ohne

otverband nach Hauſe gebracht worden. Dieſe Behauptung
verdankte Langhorſt der unverantwortlichen Leichtſinnigkeit
ſeines Gewährsmannes. Die weiteren Behauptungen bezüglich
inhumaner Behandlung, vielen Strafen rc. wurden durch die
Zeugenausſagen beſtätigt. Der Staatsanwalt hielt den Wahr
heitsbeweis jedoch nicht für erbracht und beantragte daher für
den Angeklagten einen Monat Gefängnis. Das Gericht ging
aber über dieſen Antrag r trotz dem glänzenden Plaidoyer
des Herrn Verteidigers Dr. Herz-Eſſen, und verurteilte Lang
horſt zu der oben erwähnten

Gewerklſchaftliches.
Der Zentralverband der Handlungsgehilfen und

Gehilfinnen Deutſchlands (Sitz Hamburg),
die auf dem Boden der modernen I beite pewegmg ſtehende
Organiſation, hat in ſeiner Agitation mit ganz beſonderen

trafe.

Schwierigkeiten zu kämpfen. Jhm ſtehen finanziell mächtige,weitverzweigte Harmonievereine gegenüber, die ſich des oht:

wollens“ der Unternehmer erfreuen, durch ein ſeit Jahrzehnten

53 u i en r a z zeifrig den Kampf gegen jede ſelbſtä e Gehilfenorganiſationführen. Daß ſolchen Gegnern gegenut
er eine neue gewerk-
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ſchaftliche Organiſation einen ſchweren Stand i f
lich. Um ſo notwendiger iſt es, daß die organiſierter Arbeiter
den jungen Zentralverband nach Möglichkeit unterſtützen. Die
Zahl der Gehilfen und Gehilfinnen im Handelsgewerbe ein-
ſchließlich der Lehrlinge betru a der Berufszählung vonT J ca. 270 000, eine Jaht ie ſeitdem noch erheblich
geſtiegen iſt.

Die kaufmänniſchen Angeſtellten gehen beſonders in den
Großſtädten grw erheblichen Teile aus dem Arbeiterſtande
hervor, ſie ſind Kinder klaſſenbewußter, re ſertet Arbeiter.
Aber ſie ſelbſt Ftpren ihrer Organiſation nicht an, wiſſen gar
nicht, daß eine ſolche oder r in anderen r
ſationen zerſtreut, was als zweckloſe Vereinsſpielerei bezeichnet
werden muß. Hier wäre eine dankbare Aufgabe für organi-
ſierte Arbeiter, aufklärend zu wirken bei den eigenen Ange
hörigen, wie bei Bekannten, ſoweit ſie als San mggſte te
(Kontoriſten, Verkäufer, Verkäuferinnen) thätig ſind, auf den

hinzuweiſen und zum Beitritt ufer
ir richten hiermit die ringe itte an die Arbeiterſchaft,

uns in dieſer Weiſe ihre Hilfe zu leihen, damit die
ſchaftliche Organiſation der Handlungsgehilfen und Gehilfinnen
diejenige Stärke erreicht, die ſie nach der großen Zahl der Be
rufsangehörigen haben müßte. Je ſtärker die Organiſation iſt,
je mehr wird es ihr möglich ſein, den bei den Berufsgenoſſen
noch vielfach vorhandenen Standesdünkel zu bekämpfen und die
Gedanken der modernen Arbeiterbewegung in der großen Maſſe
zu propagieren.

Mitgliedſchaften des Zentralverbandes beſtehen in allen
ringe Städten, Beitrittspapiere und Probenummern des

blattes nebſt Ve
u

rzeichnis der Bevollmächtigten werden auf
nſch vom Unterzeichneten jedem Ponſt zugeſchickt.

Handlungsgehilfen und
Der Vorſtan

des Zentralverbandes der
Gehilfinnen Deutſchlands (Sitz Hamburg).
Max Joſephſon, Hamburg, Valentinskamp 92.

Achtung, Fenſterputzer Deutſchlands Vor einiger Zeit
hatten wir Euch erſucht, Stellung zu nehmen zu einem all-
gemeinen Kongreß der Kollegen Deutſchlands, der im Sep-
tember in Berlin ſtattfinden und ſich mit der Gründung, eines

entralverbandes der gernſtgrpurep Deutſchlands de len ſoll.Bis gert haben ſich erſt ſechs größere Städte zur Teilnahme
am Kongreß bereit erklärt. Das iſt im Verhältnis zur Zahl
unſerer Kollegen noch zu wenig. Wir hoffen, daß diejenigen
Städte, die bis jetzt noch nicht geantwortet haben, das um-
gehend thun werden. Unſre Kollegen, die im Handels, Trans-
port- und Verkehrsarbeiter-Verband organiſiert ſind, möchten
wir bitten, Delegierte zum Kongreß zu ſenden.

Wir verweiſen die Kollegen darauf, daß die Jnhaber der
Reinigungs Jnſtitute dabei ſind, ſich eine Organiſation zu
ſchaffen, durch die unſre Beſtrebungen bekämpft werden ſollen.
Es iſt deshalb die höchſte Zeit, daß auch wir an die Schaffung
einer einheitlichen Organiſation denken, und die Aufbeſſerung
unſrer traurigen Verhältniſſe ernſtlich in die Hand nehmen.
Darum Kollegen, nehmt Stellung und wählt Delegierte zum
Kongreß. Derſelbe findet ſtatt am Sonntag, den 29. September,
in Berlin bei Weihnacht, Grünſtraße 21, und zwar von 10 Uhr
vormittags an. Als vorläufige Tagesordnung iſt feſtgefetzt:

1. Der Wert einer Zentraliſation und welche Organiſation iſtfür uns die beſte Referent: Kollege A. Möller-Berlin.
2. Wahl einer Statutenkommiſſion.
3. Die allgemeine Lage der Fenſterputzer Deutſchlands. Be

richt der einzelnen Delegierten.
4. Der Verband der Unternehmer und was haben wir davon

zu erwarten
Stadt Arbeitsnachweiſe für unſren Beruf in den einzelnen

tädten.
6. Eventuelle Wahl des Zentralvorſtandes und ſeines Sitzes.
Sollen von Kollegen noch Anträge geſtellt werden, ſo bitten

wir, dieſelben bis zum 22. September in unſre Hände gelangen
zu laſſen, auch die Zahl der Delegierten iſt möglichſt vorher
mitzuteilen, und zwar an den Kollegen A. Möller, Berlin,
Amalienſtraße 20, vorn 3 Treppen.

Der Krefelder Sammetſchererſtreik. Die Fabrikanten
verharren unnachgiebig auf ihrem ſeitherigen Standpunkt, in
der Hoffnung, es werde eine derartige Uneinigkeit unter den
Streikenden eintreten, daß an einen Sieg der letzteren nicht zu
denken ſei. Die Führer des chriſtlichen Verbandes, der nur mit
wenigen Mitgliedern an dem e iſt, thun aller
dings ihr Möglichſtes, um die Einigkeit zu ſtören. Trotzdem
ſtehen die Streikenden geſchloſſen zuſammen.

Ausland.
Frankreich. Die franzöſiſchen Gewerkſchaften im

Jahre 1900. Das Handelsminiſterium veröffentlicht ſoeben
eine Statiſtik über die induſtriellen, handelsgewerblichen und
land wirtſchaftlichen Syndikate, die auf Grund des Geſetzes vom
21. März 1884 errichtet ſind.

Danach exiſtierten am 1. Januar in Frankreich 8035 Syndi-
kate; davon entfielen 2382 auf die Unternehmer, 3287 auf die
Arbeiter, 162 waren gemiſchte und 2204 landwirtſchaftliche. Die-jenigen landwirtſchaftlichen Syndikate, die nur aus Arbeitern
(Gärtner, Holzhauer 2e.) beſtehen, ſind in der Statiſtik den Ar
beiterſyndikaten zugezählt, desgleichen ſind die Syndikate der
Betriebsinhaber von Gärtnereien, Molkereien, Holzhandlungen
u. ſ. w. unter die Unternehmerſyndikate rubriziert. Die eigent-
lichen landwirtſchaftlichen Syndikate beſtehen meiſt nur aus
Beſitzern und einer geringen Anzahl Tagelöhner; zu dieſer Zahl
ſp noch hinzu zu rechnen 696 landwirtſchaftliche Unter
tützungsVereine. Jm Jahre 1900 haben die Unternehmer-
yndikate um 225, die der Arbeiter um 602 und die landwirt-ſiehe um 180 zugenommen. Die Zahl der Syndikats-

verbände iſt von 173 auf 200 und die der Arbeitsbörſen von 65
auf 75 geſtiegen. Was die Mitgliederzahl der Syndikate an
langt, ſo gehörten denen der Unternehmer 170030 Perſonen an,
während die Gewerkvereine der Arbeiter 588823 zählten die
gemiſchten Syndikate zählten 29044, die landwirtſchaftlichen
533 454, zuſammen alſo 1 321 360 Perſonen, wozu noch 48 458

erſonen zu rechnen ſind, die in landwirtſchaftlichen Unter-n einen organiſiert ſind. Frauen gehören den ge-
werblichen Syndikaten 43 470 an; die größte Zahl derſelben,nämlich 32 065, entfallen auf die Arbeitervereinigungen.

Berſammlungsberichte.
Lagerhalter.

Am 25. v. M. tagte in den Drei Königen die Bezirksver
ſammlung der Lagerhalter von Halle und Umgebung.

um erſten Punkt der Tagesordnung: Stellung der Lager-vanter in ſrgrmdereinen. übernahm Gen. Nebling-
Trotha das Referat.

Redner beleuchtete die eigenartige Stellung der Lagerhalter
in Konſumvereinen, wo der Arbeiter, mit dem man in der
Partei ſowohl als auch in Gewerkſchaften Schulter an Schulter
gegen den Kapitalismus kämpft, Arbeitgeber iſt, und leider nicht
immer ein einſichtsvoller Arbeitgeber.

Vor allen Dingen ſpricht man den Lagerhaltern das Recht
ab, ſich als ſolche gewerkſchaftlich zu organiſieren, um beſſere
Lohn und Arheitsbedingungen zu erringen.

Das, was bei anderen Arbeitern als heiligſte Pflicht an
geſehen wird, Verkürzung der Arbeitszeit, Verbeſſerung dermateriellen Lage zu ſerehen, betrachtet man beim Lagerhalter

als überflüſſiges Streben, weil das Vorurteil allgemein iſt,
daß der Lagerhalter das Eldorado auf Erden ſchon erreicht hat.
Dabei vergißt man, daß der Lagerhalter im Segrzſas zum Ar
beiter in anderen Berufen ein verantwortungsreiches Amt hat,
daß ihm neben der Sorge um die Exiſtenz, reſp. parallel mitde die Sorge um die geſtellte Kaution, die in den meiſten
Fällen ſein ganzes Vermögen ausmacht, manche unruhige Stundeverurſacht beſonders, wenn er nicht allein im Geſchäft arbeitet
ſondern eine größere Anzahl von Perſonen unter ſich hat, auf

V

hen ca Wagn Sinne thätig zu ſein.

deren Vewiſſenhaftigkeit und Ehrlichkeit er nicht in allen Fällen
rechnen kann.

Nebenbei liegt dem Lagerhalter aber auch noch ob, im ge-
Aus letzterem Grunde

iſt unſere Organiſation nicht lediglich Kampforganiſation, ſon-
dern in ihr liegt das ehrliche Streben, durch aufklärende und
belehrende Arbeit im Verbandsorgan unſere a e geiſtig
fortzubilden und das Genoſſenſchaftsweſen zur Geſundung zu
führen, damit ein Grundſtein gelegt wird zum Aufbau der ge-
anhaften Arbeit der Zukunft, in der jeder Menſch eine
beſtimmte Thätigkeit n und ſich darin wahrhaft glücklich fühlt.

n der ſich anſchließenden Diskuſſion prarr ſich ſämtliche
edner im Sinne des Referenten aus und gaben dem Wunſche

Ausdruck, die einzelnen Verwaltungen möchten ebenfalls in
dieſem Sinne handeln, und ſich nicht als etwas Höheres be-
trachten und die Lagerhalter von oben herab behandeln. Sollten
Differenzen vorkommen, was oft nicht zu vermeiden iſt, ſo
müßten dieſelben gemeinſam mit den Angeſtellten beraten und
verhandelt werden, ſo wird es nicht ſchwer fallen, daß das genoſſen-
ſchaftliche Prinzip durchdringt und ſeine Inſtitutionen
über dem das Volk ausraubenden Kapitalismus als
daſtehen.

Jm weiteren Verlaufe der Debatte wurden die kraſſeſten
Uebelſtände umliegender Vereine einer herben Kritik unter-

ogen: lange Arbeitszeit, ſchlechte Bezahlung reſp. Bezahlung
urch Prozente uſw.
Da iſt z. B. ganz in der Nähe von Halle ein Verein deſſen

Lagerhalter und Frau im Sommer von früh 5 Uhr bis abends
10 Uhr und noch ſpäter beſchäftigt ſt und kaum ſoviel verdient,
daß er anſtändig durchkommt. Dieſer Lagerhalter muß ſeine
eigenen Kinder bei Verwandten unterbringen, weil keine Zeit
da iſt, ſich mit ihnen zu beſchäftigen und ſie zu erziehen.

Ebenſo wird von anderen Vereinen noch berichtet, daß die
Arbeitszeit weit über die geſetzliche Grenze geht, ganz abge-
ſehen davon, daß an die Sonntagsruhe in dieſen Vereinen gar
nicht zu denken iſt. Die Angeſtellten getrauen ſich nicht, da-
gegen anzukämpfen, weil ſie fürchten, ihre Stellung ganz und
gar zu verlieren. Hier ſei es Pflicht der Organiſation, einzu
greifen, und wenn nicht anders, dann durch die Oeffentlichkeitauf die Verwaltung einzuwirken, um Abhilfe zu ſchaffen.

So berichtet ein Lagerhalter unſeres Bezirks, daß er eben-
falls nach Prozenten bezahlt wird.

Jm Geſchäft ſind thätig der Lagerhalter, ſeine Frau, zeit-
weiſe das Dienſtmädchen und zwei Verkäuferinnen ſämtliche
Unkoſten ſind vom Lagerhalter zu beſtreiten, z. B. die Gehälter
für das Perſonal, die Miete (der Verein hat das ganze Haus
gemietet), Reinigen, Heizung, Beleuchtung, ſelbſt Lichtanlagen,
außerdem iſt er gezwungen, um die Waren von einer entfernten
Station abzuholen, Pferd und Wagen mit allem Zubehör und,
wenn notwendig, auch einen Kutſcher zu halten. Der Umſatz
beträgt 80--90000 M. Davon bekommt er 4 Prozent. Es
kann ſich jeder ſelbſt ausrechnen, was da für den Lagerhalter
übrig bleibt.

Wer unter ſolchen Verhältniſſen die Lagerhalter um ihre
Stellung beneidet und unſere Organiſation als überflüſſig und
ſogar lächerlich bezeichnet, der verzichtet von vornherein auf den
Anſpruch, unter die aufgeklärten Arbeiter gerechnet zu werden.

Das ſind Zuſtände, die nicht geeignet ſind, den genoſſen-
ſchaftlichen Sinn zu pflegen.

Der Antrag, eine Kommiſſion von drei Mann zu wählen,
die den Zweck hat, mit den einzelnen Verwaltungen zu verhan-
deln und Beſeitigung der ärgſten Mißſtände zu fordern, wird
einſtimmig angenommen, ebenſo ein weiterer Antrag, der ge-
wählten Kommiſſion das Ergänzungsrecht zu erteilen. Jn die
Kommiſſion werden die Kollegen Herrmann-Halle, Röder-Niet-
leben und Nbliung-Trotha gewählt.

Von auswärtigen Kollegen wurde noch betont, daß es zweck-
mäßig ſei, die Bezirksverſammlung in der Woche abzuhalten,
da viele Kollegen Sonntags nicht abkommen können, hingegen
in der Woche weniger zu thun hätten, ſo daß die Frau das
Geſchäft allein bedienen kann und wird demgemäß beſchloſſen.

Schluß der Verſammlung 5“2 Uhr. R.
Fabrikarbeiter Halle--Norden.

Am Sonnabend, den 31. Auguſt, tagte unſere Mitgliederver-
ſammlung auf der „Wilhelmshöhe“ zu Giebichenſtein. Verhan-
delt wurde zunächſt über den erſt vor kurzer Zeit aufgenom-
menen Kollegen Reichenbach. Um in dieſer Angelegenheit ganz
korrekt zu verfahren, wurde beſchloſſen, eine kombinierte Sitzung
einzuberufen und die beiderſeitigen Zeugen mit einzuladen.
Durch Richtigſtellung, daß wir nicht für den Glauchaiſchen Be
irk einen Hilfskaſſierer gewählt, ſondern nur den Namen desſlheren gemeint haben, gaben ſich die Kollegen der Zahlſtelle

Halle Süd zufrieden. Auch ſollte jede Zahlſtelle darauf achten,
daß die alten ſowie neuen Mitglieder nach ihrem Bezirk über-
wieſen würden und wir nicht unſeren Wirkungskreis bis nach
Alt-Halle erſtreckten. Zur Lokalfrage wurde für die Wilhelms-
höhe geſtimmt. Von einem organiſierten Bäcker wurde bedauert,
daß die Verwaltung des Trothaer Konſumvereins ſich nicht ein
gelaſſen habe, ihren Arbeitsnachweis anzuerkennen. Ferner
wurde mitgeteilt, daß in der Spinnerei von Rabe u. Komp.
durch Anſchlag bekannt gemacht iſt, daß die jetzige Arbeitszeit
nur fünf Tage beträgt und Dienstag früh damit begonnen
wird. Gegen das Verfahren des Meiſters Röſtel, einzelne Ar-
beiter auszufragen, wer Mitglied unſeres Verbandes ſei und
wer das Volksblatt leſe, wurde energiſch Proteſt erhoben.
Schluß der Verſammlung 11 Uhr. (Eingeg. 2. 9.) K.

Metallarbeiter.
Jn der Mitgliederverſammlung, am 31. Auguſt wurden nach

einem Referate des Kollegen Kähne, der auf die geringe
Teilnahme der Metallarbeiter am Gewerbegericht hinwies, die
Kollegen Rammler, Morg und Ferdinand, letzterer für
die Keſſelſchmiede, als Kandidaten bei der Gewerbegerichtswahl
einſtimmig aufgeſtellt. Zur Beratung des Ortsſtatuts, das
ſchon längſt in größeren Städten eingeführt iſt, hatte Kollege
Kähne mehrere Abzüge des Statuts den Vertrauensmännern
zugeſtellt, um es in den Werfſtellen zirkulieren zu laſſen. Leider
war nur ein winziger Teil in der Verſammlung ſichtbar. DasStatut wurde abſchnitiweiſe nochmals verleſen und zur Dis

kuſſion geſtellt. Es wurden verſchiedene Anſichten darüber ge-
äußert. Zum Unterkaſſierer im Glauchaer Viertel wurde Kol-
lege Weiland gewählt. Die Arbeiter-Entlaſſungen in den
hieſigen Maſchinenfabriken wurden einer ſcharfen Kritik unter-
zogen und ſpäter ſoll eine Arbeitsloſen- Verſammlung einberufen
werden, die ſich damit beſchäftigt. Schon jetzt vermehrt ſich bei
dem Geſchäftsführer das Auszahlen der ArbeitsloſenUnter-
ſtützung von Woche zu Woche. Wenn das bereits im Sommer
geſchieht, was ſoll da im Winter werden Schluß der Ver-

ſammlung 11 Uhr. W. P.

egenuſter

Torgau.
Zwecks Gründung einer Filiale des Verbandes der Fabrik-,

Land, Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen fand am 31. Auguſt im
Klemmſchen Lokale eine ſehr gut beſuchte Beſprechung unter
Vorſitz des Kreisbertrauensmanns Gen. Kiekiſch ſtatt. Nach-
dem dieſer den Zweck und Nutzen des Verbandes klar legt
und darauf hingewieſen hatte, daß die Arbeiter ruhig und be-
ſonnen vorwärts gehen ſollten, um erſt einen kleinen Stamm
tüchtiger Verbandsmitglieder heranzubilden, wurde zur Grün-
dung einer Filiale, welcher ſofort 21 Arbeiter beitraten, ge
chritten. Vorſitzender wurde Guſtav Wiesner, Kaſſierer

Bachmann, Schriftführer P. Schuſter und zu Revi-
a wurden Linger, Kuhlow und dw gewählt. Jn Torgau
jerrſcht nunmehr ein reges Gewerkſchaftsleben, und jedem Ar-
beiter iſt es möglich gemacht, ſich folgenden Organiſationen an-
zuſchließen Zigarrenmacher, Töpfer, Zimmerleute, Metall
arbeiter, Schneider, Holzarbeiter, Maurer, Glaſer und Fabrik-
arbeiter. Die Zahlſtelle der Maler iſt eingegangen. Man
hat die Ratſchläge erfahrener Genoſſen nicht befolgt. Die Dach-
decker bilden zur Zeit noch einen Vergnügungsverein, doch kann
auch hier die Zeit nicht allzu fern ſein, wo ein anderer Geiſt
einzieht. Sämtliche Gewerkſchaften halten ihre Verſammlungen
im Klemmſchen Lokale ab, und da auch der Fortbildungsverein

S

ſein Heim dort hat, ſehen wir, daß faſt täglich eine Verſamm-n Wage ſo daß der Gaſtwirt gFellt glänzende
Geſchäfte macht. Militär wird nicht bedient,
andere Lokale verwieſen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Das Geſundbeten iſt der neueſte Sport in den

Kreiſen, in denen gewöhnlich die Helden der Spielerprozeſſe
und des Duellunfugs zu finden ſind. Seinen Urſprung hat
dieſer fromme, oder richtiger frömmelnde Sport in Potsdam
in den vornehmſten Geſellſchaftsſchichten. Wie dabei zu Werke
gegangen wird, geht aus nachſtehender Schilderung hervor:
Eine arme Perſon, für die die kärgliche Armenunterſtützung

nicht reicht, wendet ſich, von Krankheit und Hunger geplagt, an
einen als fromm bekannten Großinduſtriellen. Es dauert eine
Weile, bis eines guten Tages die „Schweſter“ kommt. Da die
unglückliche Perſon infolge der Krankheit nicht im ſtande ſſt,
ihre Hände zu gebrauchen, geht die Schweſter ans Werk, die
Stube ein wenig zu reinigen. Dann ſetzt ſie ſich mit der
Kranken hin und erklärt ihr, daß die Not weſentlich gemildert
werden könne, wenn die Geſundheit erſt wieder eingekehrt ſei.
Dieſe Logik leuchtet der Unterſtützungsbedürftigen ein und
ſchüchtern ſpricht ſie die Hoffnung aus, daß gute Pflege und
ausreichende n ihr trotz vorgerückten Alters wohl die
Kräfte wieder verſchaffen könnten, deren ſie zur Selbſterhaltung
ſo ſehr bedürfe. „Das iſt es nicht“, meint die Schweſter,
eipdiſche Atzung und Netzung erweiſt ſich als eitel gegenüber
der Macht, die im Gebet liegt. Das haben wir erkannt und
daher beſteht unſere weſentliche und wirklich heilbringende Hilfe
im frommen Ringen, dem Sie ſich mit Jnbrunſt m

ſondern in

müſſen.“ Nun hebt ein gemeinſames Beten an, das zehn,
nein dreißig Minuten dauert, faſt bis zur völligen Er-
chöpfung der Kranken. Endlich fühlt auch die fromme Dame

ſich müde und hungrig. Sie bricht auf mit den Worten
„Jch laſſe Jhnen noch einiges zur Stärkung hier“ und legt ein
Sonntagsblatt auf den Tiſch. Die arme Kranke findet ſich
wirklich mit dem Gedanken ab, daß in dem probierten Mittel
eine heilbringende Kraft liege, und wie die Schweſter wieder
und wieder kommt, um ſich mit ihr ins Gebet zu verſenken,
wird die Arme, allmählich eines höheren Vertrauens gewürdigt.
Die Dame erzählt, daß, von ſehr hohen Kreiſen protegiert, ſich
der Orden von Geſundbeten entwickelt und verbreitet habe, um
die irdiſche Weisheit zu ſchanden zu machen und Hilfe von dort
zu erflehen, woher einzig Hilfe kommen könne. ie Krankheit
weicht nicht. Aber auch jetzt kommt die Schweſter keineswegs
in Verlegenheit. Sie nimmt die Kranke ſelber ernſtlich ins
Gebet. Es ſtecke noch zu viel irdiſches Dichten und Trachten
in ihr; ſie bewege ja die Lippen, aber man merke ihr an, daß
ihr das Gebet nicht von Zergen komme und daher von heil-
bringender Wirkung keine Rede kein könne. Erſt wenn ſie
P wahrer Jnbrunſt ihr Herz dem Herrn öffne, könne ſie Hilfe
erhoffen,

Berlin. Achtung! Erbetene Auskunft! Diejenigen
Genoſſen, welche Auskunft geben können über den Verbleib
zweier im Juni 1893 von dem Reichsgerichte in Leipzig wegen
Verbreitung aufreizender Schriften zu längeren W en
Verurteilter, ſie heißen Schönberger und Graſſer, werden ge-
beten, ſich mit der Redaktion des Neuen Lebens, Berlin S.,
Adalbertſtraße 99, Hof I, in Verbindung zu ſetzen. Desgleichen
wird daſelbſt um etwaige Mitteilungen über d h Oerterer,
der am 25. Oktober dieſes Jahres eine achtjährige Zuchthaus-
ſtrafe verbüßt haben wird, ſowie über deſſen Bruder Friedrich
Oerterer gebeten.

Berlin. Verfehlte Spekulationen haben den Kauf-
mann Louis Stargardt, Jnhaber eines Getreide-Kommiſſions-
geſchäftes, in den Tod getrieben. Am Sonntag mittag ſchoß
er ſich mit einem Revolver eine Kugel in die Bruſt. Stargardt
war in der letzten Zeit nicht mehr in der Lage geweſen, ſeinen
geſchäftlichen Verbindlichkeiten nachzukommen.

Vochum. Bergmannslos. Auf der Zeche Ewald wurden
infolge eines verfrühten Sprengſchuſſes drei Bergarbeiter ge
tötet. Die Leichen ſind gräßlich verſtümmelt.

Koburg. Eine blutige That wurde Montag a Vtgrgzr
2 Uhr auf dem Kanonenwege vollführt. Wegen eines Mäd-
chens kamen mehrere italieniſche Arbeiter miteinander in Streit.
Jm Verlaufe desſelben wurde ein 19jähriger Arbeiter von
einem anderen in den Unterleib geſtochen und ſo ſchwer ver
letzt, daß er nach 10 Minuten ſtarb. Ein anderer Italiener
wurde von demſelben Thäter in den Oberſchenkel geſtochen und
mußte ins Krankenhaus überführt werden. Der Mörder
wurde noch in derſelben Nacht verhaftet.

Vermiſchtes.
Eiſenbahnunglück. Bei der Einfahrt in die Station

Neuenſtadt (Schweiz) entgleiſte Montag vormittag der Perſonen
ug BaſelLauſanne. Acht Perſonen wurden verletzt, davon dreier ſchwer. Die beiden letzten Perſonenwagen wurden aus

den Geleiſen geworfen.
Ueber den Milliardär Morgan, den Schöpfer des

amerikaniſchen Stahltruſts, deſſen Name jetzt aus lag des
Stahlarbeiter-Ausſtande ſo viel genannt wird, ſchreibt V. H.
Norvins nach der Voſſiſchen Zeitung in der Revue des Revues
unter anderem: Morgan iſt ſchweigſam und berechnet, und er
läßt ſich niemals frei gehen. Jm Union-Klub in New-York,
wo er regelmäßig alle Tage erſcheint, iſt niemand ſein Ver
trauter; er ſitzt allein am Tiſch, raucht, ſcheint zu träumen, zieht
ſich bald zurück, und kein Wort entſchlüpft dem Gehege ſeiner
Zähne. Jn der St. Georgs-Kirche, wo er jeden Morgen pünkt-
lich erſcheint, hat er ſeinen beſtimmten, aber einſamen Platz.
Während dieſer Stunde einſamer Sammlung entwirft er ſeine
Pläne der Prüfung. Morgan iſt jetzt 64 Jahre alt, aber nie-
mand merkt an ihm etwas von der Laſt der Jahre. Er hat in
Boſton und an deutſchen Univerſitäten klaſſiſche Studien ge
macht und die Menſchen wie die Dinge ſtets von dem Gipfel
ſeines gewaltigen Reichtums herab betrachtet. Die Liga der
Goldkönige iſt ſein Werk. Etwas ſo Koloſſales war bis zum
Ende des 19. Jahrhunderts noch nie verſucht worden. Dieſer
Finanzdreibund gründet ſich auf die Koalition der Metalltruſts
und umfaßt drei große Faktoren, vielleicht die größten in dem
materiellen Leben der Nationen: die Förderung der Mineralien,
die Metallinduſtrie in allen ihren Formen und den Transport
des Metalls über alle Punkte der Erde. Sie hat die offen
eingeſtandene Abſicht, ausſchließlich Herrin alles Metalls, ſo
wie es der Boden und die Fabrik liefern, zu ſein. Dieſer Drei-
bund wird durch die Millionäre Morgan, Rockefeller und Car-
negie repräſentiert. Die vereinigten Mächte verfügen über fol-
gende Summen: Morgan (Rieſentruſt und aſſozierte Banken)
1154 Millionen Dollars, Rockefeller (Petroleumtruſt und Ban-
ken) 850 Millionen Dollars, Carnegie (Stahltruſt und Banken)
1000 Millionen Dollars, im ganzen alſo drei Milliarden Dol-
lars gleich 12 Milliarden Mark! Morgan iſt heute Direktor
von 14 Eiſenbahngeſellſchaften, zwei Telegraphengeſellſchaften,
einer Stadtbahn, der National Handelsbank, der Geſellſchaft
des Pacific-Kabel, er iſt ſtark an den SteinkohlenGeſchäften
intereſſiert und er hat den Truſt koaliert.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 3. September. Prinz Tſchun iſt geſtern

abend 11,5 von Baſel nach Berlin abgereiſt. DerPrinz und das Gefolge werden, gemäß den früheren Beſtimm

ungen, in der Orangerie in Potsdam abſteigen. Er trifft, den
Berliner Neueſten Nachrichten zufolge, heute nachmittag in
Berlin ein und begiebt ſich nach Potsdam, wo er vom 3.—-15.
d. M. bleiben wird.

Betreffs des Kotau meldet die National-Zeitung: Ab
eſehen davon, daß überhaupt nicht daran gedacht werdennnte, es h en Benbee de Shen hfee a e



langen, ſo war die Frage,die chineſiſchen Gebrauch der

vor dem deutſchen Kaiſer erfüllen könne.

h S

aus im verneinenden Sinne entſchieden worden.
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eſſau und Sophie Cornelſen (Ham-
Leutnant Lange und Anna Birck (Graudenz u. Kaſſel).

Fiſilier Hildebrandt, 22 J.
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Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumi in Halle.

Meter Kleiderstoffe, nur Neuheiten aller Gattungen u. Farben hatte ich Gelegenheit

en partie zu kaufen u. stelle dieselben von heute ab zu staunend billigen
Preisen zum Ausverkauf. Farbige Kleiderstoffe, Neuheiten, Meter von

Ueberraschend grosse Auswahl in PFarbenstellungen u. Mustern.

Preise besonders beachfenswer t.

H. FLERKAIV, Leipzigerstrasse 87.

Sozialdemokr. Verein Merseburg.
Donnerstag den 5. Septbr. abends S Uhr bei

Mitglieder-Verfammlung.
1. Bericht vom Kreistag. 2. Stadtverodnetenwahl.

Die Genoſſen werden erſucht, zahlreich und vüng ch zu erſcheinen.
Gäſte haben Zutritt.

Tagesordnung
Der Vor S

Sack, Mühlberg 3,

Freitag den 6

uAufſtellung der K
Auskunftserteilung durch das Arbeiter-Sekretariat.
Delegation zum Verbandstage der Gewerbegerichts-Beiſitzer
ArbeitsloſenStatiſtik.

e hhäre.Lohnbewegunge
Anträge und

Gäſte haben zu den Sitzungen des Gewerkſchaftskartells Zutritt.
Die Delegierten werden um pünktliches und allſeiti r erſucht.

Tagesordnung:Ablieferung der Fragebogen über den Brotverbrauch.
andidaten für die Gewerbegerichts-Wahl.

äitteilungen.

Gewerkſchaftskartell zu Halle g. S.
z. Sept. abends S Uhr im „Weißzen Roß“, Geiſtſtr. 5

Sitzung. Bl

Vorſtand.Konſumpereinf. H. Girdichenſtrin

zu vergeben.
Eichendorffſtraße 25 vom Dienstag den 3

8-12, nachmittags 26 Uhr aus.

und Umgegend. E. G. m. b. H.
Zum Neubau in der Körnerſtraße ſind die

Dachdecker-, Glaſer-, Tiſchler-, Klempner-, Maler-

vormittags
Die ſchriftlick en Offerten ſind einzureichen bis Dienstag den 10. d. Mts.

abends 7 Uhr im

und Schloſſer- Arbeiten

ontor,ſtattfindet, der Zuſchlag aber noch vorbehalten bleibt.
Die Verwaltung.

Die Bedingungen hierzu liegen zum Abſchreiben im Kontor
bis Sonnabend den 7. d. Mts.

woſelbſt abends 8 Uhr die Oeffnung der Offerten

Doologischer
Entree 50 Pf.

Mittwoch den 4. Septbr. nachm.
4 Uhr R 12. Elite- Konzert.

Garten, Halle.
Kinder 30 Pf.

Von 3--7 Uhr
Entree 75 Pf., Kinder 40 Pf.

ſD Murado., Fussequilibrist
Theo 4 FIora, Kkomische Reckpantomime.
Lilly Melan, Costümesoubrette.
6 Harrison, Damen-Gesangs- u. Tanz-Sextett.
Hadji Mouhamed Troupe, arabische

Springer (6 Personen).
Rilly BRull, Musical-Excentrice.
Otto Soues, Gesangshumorist.
Dröses Velograph, Vorführung lebender

Photographien.

Alles Nähere Plakatsäulent
9

a

6

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller

Engagiertes Künstler- Personal

e

am Riebeckplatz, 2 Minuten vom Hauptbahnhof entfernt.
Dienstag den 3. September 1001 Abends s Uhr

m grosse Vorstellung! m

7

C

e

Zur Anſchaffung empfehlen wir:Die Wohnungsfrage und

Von Louis Cohn, München
Preis 1.30 Mk.

Zu beziehen durch

(fje Sozialdemokratie.

Die Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße 3.

Verkaufsſtelle:

5 r

Konſumverein Giebicheuſtein.

Cd.-bild.-Ver. Hals
Sonntag d. 15. Sept.
Theater Abend
Jugendſünden, Volksdrama

im „Bellevue“.
Am 16. Vorſtandsſitzg.
Am 23. i. Konzerthaus
Vortrags- Abend.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert,

Gänzlich neuer Spielplan!

Die Pariser Welt Aussellung
vom Jahre 1900, elektriſche Revue
in drei Abteilungen, vorgeführt von
E. Rousby“s ERlectrolytes. (Sen-
ſationell Mr. Kieselly und Miß
Knyda, Bravour Turn und Zahn-
kraftkünſtler. Die Kelkmpagos-
Truppe, Bravour-Parterre-Akrobaten.

Die Gebrüder Veberlé, Equili-
briſten an der perſiſchen Stange.
The Verras, Kraft -Akrobaten.
Fräulein JIka Paulet, genannt „Dieluſtige Schwiegermutter“, Geſangs- und
Tharakter-Humoriſtin. Die Geſchw.
Uansl und Mirzl, oberbair. Sänger,
Jodler und Schuhpl attlertänzer.
Herr Max Hildebrandlt, Tanz-Hu-
moriſt. Herr Rudolf Dessau,
Original-Geſangs- Humoriſt. Jules
Greenbaums Amerikaniſcher Bioſkop
mit ſeinen ſenſationellen lebenden Photo-
graphien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Cheater,
Weissenfels.

1. Spielplan der Winterſaiſon
nur vom bis inkl. 8. September.

Täglich 8 Uhr
große Spezialitäten Vorſtellung.

Auftreten von nur erſtklaſſigen
Künſtlerſpezialitäten.

S Preiſe wie bekannt. S
Emil Schaefer.

e Siegel,
M

Steinweg 22.

Böllbergerweg 20.

Telephon 2179.

Mittwoch
Schlachte- Feſt.

Jeden MiratenOskar Helier,

Werkzeuge in Ia Oualität u.
Eiſenwaren empfiehlt

Faul Schneider, e

wieder täglich zu ſprechen ſind.

Ankatrvlyeilhegtagd w.
Der verehrten Einwohnerſchaft zur Kenntnis, daß wir von jetzt ab

Vorzügliche Erfolge bei allen Krankheiten.
Zugelaſſen zum Verband freier Hilfskaſſen

Aug. Albrecht
Naturheilkundiger

Sprechſtunden 9-10, 2-4 Uhr.
Naturheiibad Vriedenstrasse 28.

Louise Albreent, Naturheilkundige
Schülerin Dr. med. Thure-Brandt.

Sprechſtunden 8-12, 2-4 Uhr.

Eine wirtschaftliche Sünde
begebt jede Hausfrau. die ihre Wäsche noch
mit Seife und Soda reibt, statt Dr. Thompson's
seifenpulver, Marke Schwan, zu verwenden,
das ohne mühsame Handarbeit, bei grösster
Schonung der Stoffe die Wäsche zugleich reinigt
und schneeweiss bleicht, also Zeit, Arbeitskraft
und Geld erspart.

Fabrik von Or, Thompson's Selfenpulver, düsseldorf.

Mittwoch den 4. Sept vorm. 10 Uhr

verſteig. in m. Auktionslokal Gr. i
ſtraße 22: 1 Chaiſelongue, 3 Sofas,Küchent., 2 Rower, 1 Stutz, 1Slanbuhe
20P. Zuchttaub., guten Rotw., igarr en,2 gebr. Kinderwägen u. v. g.Schmidt. Auftionator.

c Roßfleiſch
empfiehlt

A. Möbäus, Langeſtraße 21.
Telephon 1056

K*eet Lumpen, alt. Eiſen, Bruch-
metalle kauft z. höchſt. Tagespreiſen

G. Grassmeyer, Schillerſtr. 24.
Fahrrad zu verk. Leipzigerſtr. 90, H.

Sämtliche

Schreib materialien
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.

Katze entl. g. B. abzg. Zwingerſtr. 23, L.

Verloren ein Schlüſſelbund

auf kleiner Kette, von der Gr. Wallſtr.
bis zum Stadttheater. Gegen Belohn.
bitte abzug. Gr. Wallſtr. 44 b. Fiſcher.

Auf Veranlaſſung des Genoſſen
adeck, einmal mit nach dem Re

Fang „Preßlers Berg“, JnhaberW Sachſe zu kommen, kam ich ſeinemJunſche wea als ich das Glas Bier

erhalten, wurde ich von Frau Sachſe
garigrert, das Lokal zu verlaſſen.
Jch möchte auf dieſem Wege um Auf-klärung bitten, da mir dieſelbe im Lokal
verweigert wurde. Oskar Diedexing,

Dank.
Für die vielen Beweiſe herzlicherTeilnahme beim Begräbnis meiner mir

unvergeßlichen Frau
Karoline Wilhelmine Penne

geb. Kühlemann
Wer ich hiermit meinen herzlichſten

Ebenſo allen lieben Freunden,
Bekannten und Nachbarn für die reichen
Kranzſpenden tiefgefühlten Dank.

Halle a. S., 1. September 1901.
A h Penne.

die

Allgemeine Kranken- und Sterbekasse der

Metallarbeiter. E. H. 29. Piliale Halle.
Unſer langjähriges Mitglied, der

Schlossermeister Karl Xette
nach längerem Leiden am 31. Auguſt geſtorben. Die Beerdigung findet
ittwoch nachm. 4 Uhr von der Klinik aus ſtatt.

Um rege Beteiligung erſucht

---154h h 5ms-

Die Ortsverwaltung.
J. Schmidt.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen erſehen Sarg (E. G. m. b. H9 Halle c a. S.
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